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Liebe Leserinnen, liebe Leser,

unser Titelblatt verrät es schon: Seit Okto-
ber hat die Universität Freiburg ein neues 
Corporate Design. Das würdevolle, aber gra-
fisch unbrauchbare ehemalige Corporate 
Design (CD) war in die Jahre gekommen. Es 
ist Zeit für etwas Neues. Das Uni-Magazin 
präsentiert den aktualisierten Universitäts-
Look und stellt dazu die Stabsstelle Marke-
ting und Wissensmanagement vor, unter 
deren Regie das neue CD entwickelt wur-
de. 
n    In der Wissenschaft wird die Universi-
tät ihrem Ruf gerecht, immer wieder neue, 
Erfolg versprechende Forschungsansätze 
zu verfolgen. Forscherinnen und Forscher 
des Instituts für Mikrosystemtechnik  
(IMTEK) und des Instituts für Mikrobiologie 
wollen mit ungewöhnlichen Methoden En-
ergie gewinnen. In naher Zukunft könnten 
zum Beispiel Mobiltelefone auf dem Fahr-
rad aufgeladen werden. 
n   Weg vom Labor und mitten in die eisige 
Welt der Arktis führt die Klimaforschung 
Wissenschaftler der Forst- und Umwelt-
wissenschaften. Sie erfahren hautnah, 
wie Hunger getriebene Eisbären zu räube-
rischen Landgängern werden, die selbst 
Schokoriegel und Gummibärchen nicht 
verschmähen. 
n  Was Nachwuchswissenschaftlerinnen 
und -wissenschaftler von Nobelpreisträ-
gern lernen können, darüber berichten drei 
Freiburger, die in der Lindauer Denkfabrik 
„Nobel Laureates Meetings“ mitdiskutiert 
und mitgedacht haben. 
n  Zu feiern gibt es auch etwas: EUCOR, 
die Europäische Konföderation der Oberr-
heinischen Universitäten, feiert ihr 20-jäh-
riges Bestehen mit einem Programm voller 
Höhepunkte, das alle fünf Universitäten mit 
einbezieht.

Eva Opitz
Redaktion Uni-Magazin
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Warum braucht die Universität 
überhaupt ein neues Corporate 
Design?

Das bisherige CD stammt aus dem Jahr 
1998. Es ist von der Gestaltung, aber auch 
von der technischen Anwendung her nicht 
mehr auf dem neuesten Stand. Das kom-
plexe Universitätssiegel konnte bisher 
nicht für alle Medien und auf allen Mate-
rialien verwendet werden. Das führte zum 
Beispiel dazu, dass der Internet-Auftritt 
nicht einheitlich gestaltet werden konnte. 
Eine Überarbeitung des Corporate Design 
ist gerade für den Online-Bereich wichtig, 
weil sich die Universität nach Außen visu-
ell als zusammengehörige und einheitliche 
Institution präsentieren möchte.

Was drückt das neue Logo aus?

Ein Gremium mit Vertreterinnen und Ver-
tretern von Studenten, Professoren und 

So sehen Sieger aus!
Universität setzt neues Corporate Design um

Seit mehr als zehn Jahren ist der Auftritt der Universität Freiburg einheitlich. Das wür-
devolle, mit Siegel und in edlem uniblau gehaltene Corporate Design (CD) ist allerdings 
ein bisschen in die Jahre gekommen und im alltäglichen Gebrauch schlicht unbrauch-
bar – Zeit für was Neues. Das Uni-Magazin stellt den aktuellen Universitäts-Look vor.

Albert-Ludwigs-Universität Freiburg

Studium Generale
Sommersemester 2009

Albert-Ludwigs-Universität Freiburg

Frau
Maria
Mustermann

Matrikel-Nr. 123456789

UB-Konto 123456789

Studierendenausweis

 
Gültig bis 31.September 2009

UniCard Freiburg

Mitarbeitern begleitete das Auswahlver-
fahren des neuen CD. Im März 2009 verg-
ab die Universitätsleitung den Auftrag an 
die Freiburger Agentur „qu-int“, der ein 
Brückenschlag zwischen Tradition und 
Moderne gelang: Das Logo ist modern, in-
tegriert aber weiterhin das alte Universi-
tätssiegel. 

Wird der Universitäts-Auftritt 
dadurch nicht zu uniform?

Genau das will der Vorschlag der Agentur 
„qu-int“ vermeiden. Das neue Corporate 
Design ist relativ unauffällig und dezent. Es 
hat eine hohe Wiedererkennbarkeit, bedeu-
tet aber keinen Einheitsbrei. Den Instituten 
und Einrichtungen wird im Rahmen des 
neuen CD die Möglichkeit gegeben, sich 
eigenständig und individuell darzustellen. 
Sie können ihre eigenen Logos einbringen 
– durch die hohe Benutzerfreundlichkeit 
des neuen CD wird das sogar einfacher.
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Wodurch ist das neue Corporate 
Design benutzerfreundlicher?

Die Handhabung des bisherigen CD war teil-
weise schwierig und beschäftigte viele Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter. Sie werden 
durch das neue CD entlastet: Es bietet eine 
Reihe von Service-Funktionen, die unkom-
pliziert über ein „Web-to-print“-Verfahren 
verwendet werden können. Das bedeutet 

zum Beispiel, dass Universitäts-Angestellte 
Visitenkarten, Flyer, Poster oder Prospekte 
im neuen Corporate Design selbständig er-
stellen und über die Universitäts-Druckerei 
drucken lassen können. 

 Benjamin Klaußner

Info

Weitere Informationen zum neuen CD 
und die Gelegenheit für Kommentare 
gibt es auf den Seiten der Stabsstelle 
Marketing und Wissensmanagement:

· www.uni-freiburg.de/go/cd

·  blog.mw.uni-freiburg.de/tag/ 
corporate-design

Harte Arbeit, gute Nerven und ein bisschen Glück
Freiburger Nachwuchsforscher treffen geniale Wissenschaftler

„Bilden. Inspirieren. Vernetzen“, lautet das Motto der „Nobel Laureates Meetings at Lindau“. Seit 1951 bringt das Programm 
Nobelpreisträgerinnen und Nobelpreisträger mit wissenschaftlichem Nachwuchs aus aller Welt zusammen. Rund 600 junge 
Forscherinnen und Forscher haben dieses Jahr das mehrstufige Auswahlverfahren bestanden. Unter den Besten der Besten: 
drei Freiburger, die eine Woche lang in der Lindauer Denkfabrik mitdiskutiert und mitgedacht haben.

Es muss doch einen Zusammenhang zwi-
schen Aussehen und Intellekt geben. Wie 
sonst sollte man sich Albert Einstein er-
klären? Der Physiker ist wohl der Inbegriff 
eines genialen Wissenschaftlers, der in sei-
nem Labor Wunder geschehen lässt, jenseits 
von Reagenzgläsern und Formeln aber eher 
unbeholfen durch die Welt stolpert. Wenn 
die besten Köpfe auch die schrulligsten sind: 
Ist das Treffen von 23 Nobelpreisträgern mit 
rund 600 Nachwuchswissenschaftlern aus 

aller Welt eine Parade für sämtlich Klischees 
rund um den „verrückten Professor“? Fehl-
anzeige. Die Genies von heute tauschen An-
zug lieber gegen Polohemd wenn es nach-
mittags heiß wird, unterhalten sich beim 
Bayerischen Abend über Filme und Lieb-
lingsbücher und zeigen bei ihren Vorträgen 
statt Diagrammen und Tabellen schon mal 
Bilder aus ihrem letzten Antarktis-Urlaub, 
um dann gleich wieder über schmelzende 
Polkappen zu diskutieren. 

„Es war erstaunlich, wie ‚normal’ und um-
gänglich die Nobelpreisträger eigentlich 
sind“, sagt der Chemiker Thomas Ham-
pel, der seit einem Jahr im Bereich der 
Naturstoffsynthese für seine Dissertation 
forscht. „Doch trotzdem sind die Wissen-
schaftler ein ganz spezieller Menschentyp, 
bestimmte Eigenschaften haben sie fast al-
le gemeinsam“, findet der Doktorand. „Sie 
sind klug, breit gebildet, in sich ruhend 
und an allem interessiert.“

Albert-Ludwigs-Universität Freiburg
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Stress? Misserfolg?  
Nobelpreisträger geben Tipps

Das 59. Forschertreffen der „Meetings of 
Nobel Laureates“ stand im Zeichen der Che-
mie. Ob alternative Energie, Klimaschutz 
oder Verteilung knapper Ressourcen: In 
der Lindauer Denkfabrik diskutierten die 

Nobelpreisträger gemeinsam mit dem 
Nachwuchs, wie man mithilfe der Wissen-
schaft globale Probleme lösen kann. 
Die Pharmazeutin Kathrin Schmich und 
der Biologe Dr. Andriy Luzhetskyy sind 
sich darüber einig, dass die Woche in Lin-
dau vor allem wegen der entspannten At-
mosphäre so produktiv gewesen sei. Vor-
mittags erwarteten die jungen Forscher 
Vorträge, in denen die Nobelpreisträger 
von ihrer Arbeit berichteten. Nachmittags 
konnte der Nachwuchs die weltbesten 
Köpfe mit seinen Fragen löchern – rund 
um Wissenschaft, Leben und Person. „Der 
fachliche Austausch stand bei der Tagung 
eher im Hintergrund“, sagt Kathrin Schmi-
ch. „Stattdessen haben wir über allgemei-
ne Themen gesprochen, wie zum Beispiel 
Fragen der Bioethik oder Ressourcen der 
Zukunft. Und den Wissenschaftlern na-
türlich viele Fragen gestellt, auf die man 
normalerweise nicht immer eine Antwort 
bekommen würde.“ 
Besonders beeindruckend fand die Dokto-
randin das Treffen mit dem Israeli Aaron 
Ciechanover, der 2004 den Nobelpreis 
in Chemie erhielt. Schließlich hat er das 

Grundprinzip der Proteinregulierung ent-
deckt – für Kathrin Schmichs Forschungs-
gebiet unverzichtbar. „Gerade bei einer in 
der Wissenschaft so prominenten Person 
fand ich es spannend, einen Einblick in die 
menschliche Dimension zu bekommen“, 
sagt die Pharmazeutin. „Wie geht er mit 
Druck um? Oder mit Misserfolgen? Wie 

schafft er es, Familie und Arbeit unter ei-
nen Hut zu bringen?“
Auch Andriy Luzhetskyy, Leiter einer For-
schungsgruppe im Bereich der Molekular-
biologie, nutzte das Treffen mit den Profis, 
um den einen oder anderen Tipp zu bekom-
men. „Ich arbeite gerade an meiner Habili-
tation, bin also immer mehr auf dem Weg 
zu einer Form wissenschaftlicher Unabhän-
gigkeit“, sagt der Biologe. „Gerade deswe-
gen hat es mich interessiert, wie man am 
besten Anträge auf Fördergelder verfasst, 
um eigene Projekte zu finanzieren.“

Vernetzen für die Zukunft

Die Zeit in Lindau nutzten die Freiburger 
außerdem, um neue Kontakte mit jungen 
Wissenschaftlern aus aller Welt zu knüp-
fen. „Wenn so viele unterschiedliche Diszi-
plinen und Methoden aufeinander treffen, 
inspiriert das und gibt neue Impulse für die 
eigene Forschung“, sagt Andriy Luzhets-
kyy, der sich mit Kolleginnen und Kollegen 
aus Russland, den USA und der Ukraine 
ausgetauscht hat. Der Chemiker Thomas 

Hampel entdeckte nicht nur neue Ideen, 
sondern auch Gemeinsamkeiten, als er sich 
mit Forschern aus China und Afrika über 
die Arbeit unterhielt: „Auch die Kollegen 
müssen jeden Tag lange im Labor stehen, 
haben Angst nicht rechtzeitig fertig zu wer-
den und freuen sich, wenn ein neues und 
spannendes Forschungsprojekt ansteht. Ir-

gendwie beruhigend, dass es Forschern auf 
der ganzen Welt so geht.“ Gerade deswegen 
fand auch Kathrin Schmich die Begegnung 
mit den Kollegen motivierend: „Man trifft 
junge Leute, die sich alle leidenschaftlich 
und begeistert ihren Projekten widmen. 
Das gibt Antrieb für die eigene Arbeit.“
Und welches Fazit ziehen die drei Freibur-
ger aus sieben Tagen mit der Crème de la 
Crème aus Wissenschaft und Forschung? 
„Ein Nobelpreis ist eine große Auszeich-
nung, aber nicht unerreichbar“, sind sie 
sich einig. „Hinter solch einem Preis steckt 
geistige Brillanz, aber genauso viel Aus-
dauer, gute Nerven und harte Arbeit.“ Und 
wie die Nobelpreisträger verraten haben, 
auch ein bisschen Glück.

 Rimma Gerenstein
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Unter den Besten der Besten: Dr. Andriy Luzhetskyy, Thomas Hampel und Kathrin Schmich (von links) haben sich eine Woche lang  
in der Lindauer Denkfabrik mit Nobelpreisträgern ausgetauscht. Fotos: Gerenstein



 Freiburger Uni-magazin 5/09  7

Killianstr. 2   79106 Freiburg
Tel 0761 270 6075 
Fax 0761 270 6066

catering@uniklinik-freiburg.de

Studienplätze

Es gibt viele Orte, an denen man
ungestört lernen kann. Bei der Aus-
wahl Ihrer Bücher sind Sie bei uns 
am richtigen Örtchen.

Walthari – beim Studium lassen wir
Sie nicht sitzen

Walt_Studienplaetz_93x135_09  20.05.2009  15:52 Uhr  Seite 1

Freiburger 
Schlüssel-Zentrale 
Rilling GmbH
Gartenstraße 5
79098 Freiburg

Wir …

Unsere neue Adresse:
Rilling GmbH
Wilhelmstraße 1 
79098 Freiburg
Telefon 07 61 38 90 69-0
Telefax 07 61 38 90 69-29
www.rilling-sicherheit.de

ziehen 
um!
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Der Online-Master – „Ein zukunftsfähiges Konzept“
Studenten berichten von ihren Erfahrungen mit den ersten  
Online-Masterstudiengängen der Universität Freiburg

Bevor 2010 vier neue Online-Master anlaufen, ein Rückblick: Zum Wintersemester 2007/08 starteten „Intelligente Eingebettete 
Mikrosysteme“ und „Parodontologie“. Ein Jahr später folgte der „MBA Estate Planning“. Die Studiengänge sind berufsbegleiten-
de Aufbaustudiengänge, die bis auf wenige Block-Präsenzphasen online ablaufen. Im Schnitt dauern sie zwei bis drei Jahre und 
kosten zwischen 10.000 und 30.000 Euro. Das Uni-Magazin hat vier Studenten nach ihren Erfahrungen gefragt.

„Intelligente Eingebettete Mikro-
systeme“ – Marcel Schreiner, 25, 
Ingenieur in Weinheim, ist seit 
dem ersten Tag dabei.

Worum geht es bei dem Studiengang?  
„Um Zukunftstechnologien. Zum Beispiel 
um Dichtungen, die erkennen können, wann 
sie ihre Verschleißgrenze erreichen.“ 
Warum studiert er gerade diesen Master? 
„Er hilft mir konkret bei meiner täglichen 
Arbeit. Das hat mich von Anfang an über-
zeugt. Ich habe an der Berufsakademie 
Mannheim Elektrotechnik studiert und bin 
danach von meinem Unternehmen über-

nommen worden. Ich wollte es nicht bei 
meinem damaligen Wissensstand belassen, 
sondern das erworbene Wissen vertiefen.“ 
Wie läuft die Finanzierung? 
„Unsere Ausbildungsabteilung hat mich auf 
das Programm aufmerksam gemacht. Für 
mich war wichtig, dass mein Unternehmen 
einen Teil der Gebühren übernimmt. Sonst 
wäre mir das Programm zu teuer geworden.“
Ist online studieren komplizierter? 
„Dass alles online läuft, war gewöhnungs-
bedürftig. Man muss mehr Eigeninitiati-
ve zeigen. Ein großer Vorteil ist, dass ich 
mir meine Zeit flexibel einteilen kann. 
Außerdem wird Zeit gespart, die bei einer 

Studium & Lehre

‚normalen‘ Vorlesung durch Unruhe oder 
Fragen verloren geht. Gleichzeitig hat man 
immer die Möglichkeit, im Forum Fragen 
zu stellen. Da wir der erste Jahrgang sind, 
war natürlich klar, dass nicht immer alles 
reibungslos verlaufen würde. Manchmal 
haben Dozenten die Übungen länger nicht 
korrigiert. Das waren aber Kleinigkeiten, 
die das Lernen nicht beeinträchtigt haben. 
Erstaunt hat mich der gute Kontakt zu den 
Kommilitonen. Wir sehen uns ja nur sehr 
selten, aber da wir regelmäßig an Teampro-
jekten arbeiten, entsteht fast automatisch 
ein intensiver Austausch.“ 
Sein Fazit? 
„Ich halte das Konzept für zukunftsfähig 
und würde mir mehr solcher Angebote 
wünschen.“

„Parodontologie“ – Alexander Ap-
penzeller, 46, praktiziert seit 20 Jah-
ren als Zahnarzt in Berlin und stu-
diert den Online-Master nebenher.

Was ist Parodontologie? „Das ist ein spe-
zielles Gebiet der Zahnmedizin, das sich 
mit dem Zahnhalteapparat beschäftigt, al-
so den Strukturen, die den Zahn im Kiefer 
verankern.“ 
Warum macht er nach so langer Praxiser-
fahrung einen Aufbaustudiengang? „Par-
odontologie war schon immer mein Lieb-
lingsfachgebiet. Das war dann auch einer 
der Gründe, warum ich mich für den Master 
entschieden habe. Außerdem wollte ich mal 
wieder was für den Kopf tun. Freunde von 
mir haben sich in ihren Fächern weiterge-
bildet. Und da dachte ich mir, das musst du 
auch machen. Auf einem Symposium wur-
de das Freiburger Programm vorgestellt 
und es hat mich überzeugt. Die Kosten sind 
zwar hoch – vor allem für jüngere Kollegen 
ist das schwierig. Aber wir bekommen für 
unser Geld viel geboten.“ 
Wie ist es, online zu studieren? 
„Dass alles online läuft, war nie ein Pro-
blem. Ich halte es sogar für einen großen 
Vorteil, damit man das Programm berufs-

In Berlin, Köln oder München an der Uni Freiburg studieren? Mit den Online-Masterstudiengängen  
kein Problem. Foto: Fotolia
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begleitend absolvieren kann. Die Betreu-
ung ist sehr kompetent und persönlich. Im 
Arbeitsalltag merke ich schon jetzt, dass 
ich mir mehr Dinge zutraue – gerade im 
operativen Bereich.“ 
Und die Mitstudierenden? „Überrascht hat 
mich, dass die meisten meiner Kommilito-
nen in meinem Alter sind. Ich hatte erwar-
tet der Senior zu sein. Der Kontakt zu den 
anderen Studierenden ist super, sowohl 
fachbezogen als auch privat.“ 
Ist das Studium sinnvoll aufgebaut? „Das 
Programm erschien von Anfang an solide 
durchdacht. Eingangsklausuren zu Be-
ginn der Präsenzphasen nerven zwar. Da 
kommt man sich wieder wie in der Schule 
vor. Aber klar muss auch so was sein, um 
einen gewissen Anspruch zu wahren.“ 
Fazit? „Der Master gefällt mir gut. Besser 
als erwartet.“

„MBA Estate Planning“ – Praxisori-
entierte Vermögensplanung. Tho-
mas Ferdinand, 37, aus Bayreuth 
und Markus Kosellek, 31, aus Bre-
men, sind dabei.

Was haben die Master-Studenten vor dem 
Studium gemacht? Thomas: „Wir sind bei-
de Finanzdienstleister und haben Wirt-

Studium & Lehre

1958 kaufte das Institut für Pharma-
zeutische Biologie der Universität Frei-
burg den ersten deutschen Gaschro-
matographen. Er wird zum Auftrennen 
von Gasgemischen in ihre einzelnen 
chemischen Verbindungen verwen-
det. Das Gerät von der Größe zweier 
aufeinander gestapelter Kühlschränke 
kostete stattliche 10.000 Mark. Ange-
schafft wurde es für die Arbeit des da-
maligen Doktoranden Wilhelm Fried-
rich Hefendehl, der die Biogenese von 
ätherischen Ölen erforschte. „Das war 
schon ein besonderes Gerät und eine 
völlig neue Methode. Das kannte man 

vorher noch gar nicht“, erinnert 
sich Hefendehl. Er hatte von dem 
neuen elektrischen Apparat in der 
Fachliteratur gelesen. Dem ersten 
Einsatz des Gaschromatographen 
ging eine zweijährige Einarbei-
tungsphase in die neue Technik 
voraus. Verwendet wurde er aller-
dings nur bis Mitte der 1960er Jah-
re – dann kamen amerikanische, 
elektronische Modelle auf den 
Markt und der Stahlkoloss ver- 
schwand im Universitäts-Archiv.

 Benjamin Klaußner

Der erste deutsche Gaschromatograph von 1958 war an der 
Universität Freiburg nur wenige Jahre im Einsatz. Heute 
untersteht er Universitätsarchivar Prof. Dr. Dieter Speck.

Erster deutscher Gaschromatograph (1958)

Das Uni-Archiv, unendliche Weiten vergessener Schätze: vom Jesuiten-
Messgewand über den OP-Stuhl aus den 1930er Jahren bis zum ersten 
Freiburger PC. Viele Geschichten schlummern hier im Verborgenen. 
In einer neuen Serie stellt das Uni-Magazin einige der interessantesten  
Archivalien vor.

Abgestaubt!

Silvia Didier  
Telefon: 07641/4605–41
Projektgesellschaft 
Kapellengarten mbH
www.kapellengarten-freiburg.de

5 Minuten zur Uni.
5 Minuten zur Mensa.
5 Minuten zum Café.
5 Minuten zur Bibliothek.
5 Minuten zum Kino.
Zu Fuß versteht sich.
Was will man mehr erreichen?
(Fertigstellung Ende 2009)

KAPELLENGARTEN
F R E I B U R G - W I E H R E

2-Zimmer-Wohnung  
ab 130.000 Euro

Telefon: 07641/4605–42
www.kirschner-wohnbau.de

schaftswissenschaften studiert. Unsere 
Kommilitonen kommen aber aus den un-
terschiedlichsten Ecken: Juristen, ein Ver-
sicherer, ein Hotelier und ein Rentner. Das 
führt bei Gruppenarbeiten zu einem sehr 
spannenden Austausch.“ 
Sind die Gebühren ein Problem? Markus: 
„Mein Unternehmen wollte die Kosten 
nicht übernehmen. Daraufhin hat mir mein 
Chef aus seiner privaten Kasse ein zins-
loses Darlehen angeboten. Er wollte mich 
im Unternehmen halten.“ Geschafft hat der 
Chef es allerdings nicht. Markus: „Ich habe 
mich bereits während des Studiums neu 
beworben. Die Elite-Universität und das 
Zugpferd Prof. Raffelhüschen haben mich 
beeindruckt.“ 
Ist es schwierig, alles online zu studieren? 
Markus: „Ganz im Gegenteil. Wir bekom-
men alle relevanten Dokumente super auf-
bereitet zu Hause an unseren Computer. 
Wir müssen keinen Fuß in die Bibliothek 
setzen. Die vergebliche Suche nach der 
neuesten Auflage in einer UB ist vorbei.“
Gab es Anlaufschwierigkeiten? Thomas: 
„Einmal war die Stoffverteilung zu eng ge-
plant. Aber durch den guten Kontakt zu den 
Dozenten ließ sich das unkompliziert lösen.“
 
 Claudia Kornmeier
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Die Universität Freiburg ist eine gu-
te Adresse für Politikwissenschaft-
lerinnen und Politikwissenschaftler: 
Im Mai 2009 stellte die Zeitschrift 
„Der Spiegel“ die Ergebnisse des 
„Studenten-PISA“ vor, bei dem die 
„klügsten Studenten Deutschlands“ 
gesucht wurden. Über alle Fächer 
und Städte hinweg schnitten die Po-
litikwissenschaftler aus Freiburg am 
besten ab. Doch die hiesigen Polito-
logen müssen nicht das ganze Stu-
dium im Breisgau verbringen, denn 
mit dem Bachelor-Studiengang „An-
gewandte Politikwissenschaft“ ge-
hen sie auf Wanderschaft: Das erste 
Jahr verbringen die Studierenden an 
der Universität Freiburg, das zweite 
am Institut d’Etudes Politiques in 
Aix-en-Provence. Die französische 
Hochschule ist eine der Grandes 
Écoles in Frankreich – vergleichbar 
mit den deutschen Exzellenzuniversitäten. 
Während des fünften Semesters absolvieren 
die Studierenden ein Pflichtpraktikum, im 
sechsten Semester fertigen sie in Freiburg 
ihre Bachelor-Arbeit an.
Maximilian Losch und Johannes Kannicht  
gehören zur ersten Generation, die in dem 
Studiengang ihren Bachelor-Abschluss ge-
macht hat. Die 24-jährigen Politologen mus-
sten sich ihren Platz hart erkämpfen: Für 
die durchschnittlich 150 Bewerber gibt es 
in Freiburg und Aix-en-Provence jeweils 
nur 10 Studienplätze pro Jahr. Wer das Fach 
studieren will, muss daher nicht nur sehr 
gute Deutsch- und Französischkenntnisse 
vorweisen, sondern auch zwei schriftliche 
Tests und ein 20-minütiges Gespräch in 
deutscher und französischer Sprache mei-
stern. „Das war ganz schön schwer“, erin-
nert sich Kannicht. „Man sollte vorher auf 
jeden Fall die Nachrichten verfolgen, um 
bei den politischen Fragen nicht im Regen 
zu stehen.“ Wer die Prüfungen schafft, wird 
beim grenzüberschreitenden Dialog in Eu-
ropa nicht nur wissenschaftlich, sondern 
auch finanziell gefördert: Die Studierenden 
erhalten während ihrer Auslandsphasen ei-
ne Mobilitätsbeihilfe in Höhe von 250 Euro 
pro Monat.

Von frontal zu liberal

Der Studiengang ist interdisziplinär ange-
legt: Die Studierenden beschäftigen sich 
mit Politikwissenschaft, Recht, Ökonomie, 
Geschichte und Sprachen und lernen so 
die Kulturen auf beiden Seiten des Rheins 
kennen. Und die unterscheiden sich schon 
im Hochschulsystem: Der Großteil der 
Franzosen kommt mit 17 oder 18 Jahren 
an die Universität. „Die französischen Unis 
sind extrem verschult. So gut wie alle Kur-
se sind vorgeschrieben, man muss 24 bis 
28 Semesterwochenstunden belegen und 
wöchentliche Sportübungen sind in den 
ersten beiden Jahren Pflicht“, sagt Losch. 
„Ich habe nicht das Gefühl, dass mir das 
Bachelor-System in Deutschland meine 
Freiheiten im Studium raubt“, fügt er hin-
zu. In Frankreich herrsche das Mantra des 
Frontalunterrichts: Der Dozent sei der Chef. 
Dafür seien die Inhalte sehr anspruchsvoll. 
„Wir mussten nicht nur auswendig lernen, 
sondern auch viele Argumentationsaufga-
ben erfüllen“, sagt Losch. Das lohnt sich: 
„Fast 50 Prozent der Absolventen einer 
Grand École haben schon beim Studien-
abschluss einen Arbeitsvertrag in der Ta-
sche“, erzählt Kannicht.

Gute Aussichten

Losch und Kannicht wollen 
dem Bachelor einen Master 
anschließen. Damit hätten sie 
einen Doppelabschluss von 
einer deutschen und einer 
französischen Hochschule. Die 
meisten B.A.-Absolventen ent-
scheiden sich für den Master 
– nur wenige stürzen sich di-
rekt ins Berufsleben. Dennoch 
haben die beiden Absolventen 
schon konkrete berufliche Vor-
stellungen: „Ich habe ein Prak-
tikum bei der Wirtschafts- und 
Handelsabteilung der franzö-
sischen Botschaft gemacht. Sie 
unterstützt französische Unter-
nehmen dabei, auf dem deut-
schen Markt Fuß zu fassen. Ich 
kann mir gut vorstellen, später 

im Bereich der Unternehmenskoordination 
zu arbeiten“, sagt Losch. Kannicht möchte 
Entwicklungshelfer werden. Beide können 
sich vorstellen, dauerhaft in Frankreich zu 
leben: „Die Franzosen sind sehr herzlich 
und wir waren jederzeit willkommen“, er-
innert sich Kannicht. Mit einem Job in der 
Tasche fiele die Wohnungssuche sicherlich 
einfacher aus als während des Studiums: 
„Eine Bleibe in Frankreich mussten wir 
uns selbst suchen. Da könnte von den Part-
neruniversitäten mehr Hilfe kommen“, sagt 
Kannicht. Denn eine Wohnung im teuren 
Süden Frankreichs ist für sechs bis zwölf 
Monate nicht einfach anzumieten. 
Die beiden Absolventen ziehen ein posi-
tives Fazit. „Das Leben in Südfrankreich 
geht schon auf den Geldbeutel und das Pen-
deln ist ziemlich stressig, aber das Studium 
an zwei Orten bietet viel Abwechslung“, 
sagt Kannicht. Viele Absolventen trauern 
der Studienzeit nach: „Es haben sich viele 
Freundschaften und Fernbeziehungen ent-
wickelt – der Charme der Französinnen 
lässt sich nicht leugnen“, so Losch.

 Patrick Spät

Studium & Lehre

Pendeln zwischen Schwarzwald und Provence
„Angewandte Politikwissenschaft“: Die Ersten sind fertig

Der deutsch-französische Bachelor-Studiengang „Angewandte Politikwissenschaft“ hat zum Ende des Sommersemesters 2009 
seine ersten Absolventinnen und Absolventen verabschiedet. Wie hat den frischgebackenen Politologinnen und Politologen ihr 
Studium gefallen und was haben sie gelernt?

Studierten in Freiburg und Aix-en-Provence: Maximilian Losch  
(links) und Johannes Kannicht. Foto: Buhl



Otto Walther, (23),  
Archäologische Wissen-
schaften, Ältere deutsche 
Literatur und Sprache,  
5. Semester:

„Ich glaube, dass solche Stipen-
dien besser zu kleineren Univer-
sitäten passen. Jedenfalls wäre 
mehr als ein Stipendiumsplatz 
pro Fach für eine Uni wie Frei-
burg bestimmt zu kosteninten-
siv. Statt dem Stipendium würde 

ich die Zeit lieber im Ausland verbringen.“

Claudia Udris, (25),  
Doktorandin, Kunstge-
schichte:

„Das Stipendium halte ich für 
sinnvoll, weil es im Prinzip dem 
Forschungssemester von Profes-
soren ähnelt. Die Studierenden 
klinken sich ein Semester lang 
aus, um sich gewissermaßen der 
Forschung zu widmen. Das ist 
nicht nur für sie selbst, sondern 
auch für die Uni vorteilhaft.“

 

Dashmir Pireci, (24),  
Musikwissenschaften und 
Islamwissenschaften,  
3. Semester:

„Ich würde mir das Stipendium 
an unserer Uni wünschen und 
mich auf jeden Fall dafür bewer-
ben. Seit ich von Diplom auf Ba-
chelor gewechselt habe, habe ich 
viel weniger Freiheiten. Zeit für 
Hobbys oder Veranstaltungen, 
die nicht mein eigenes Studium 
betreffen, bleibt mir seitdem fast 
gar nicht mehr.“

Malte Weber, (25), Jura,  
8. Semester:

„Die Idee finde ich gut, aber ich 
selbst würde davon keinen Ge-
brauch machen. Im Jura-Studium 
ist die Regelstudienzeit lang 
genug und außerdem habe ich 
während meines Auslandsjahres 
in Paris  auch schon eine gewisse 
Auszeit vom gewöhnlichen Stu-
dium erleben können.“

Dietmar Walter, (37),  
Urgeschichtliche Archäolo-
gie und Europäische  
Ethnologie, 30. Semester:

„So ein Stipendium wäre ein 
Schritt in die richtige Richtung. 
Meiner Meinung nach macht ein 
Studium aus, dass man nicht nur 
lernt, um Leistungen zu erbrin-
gen, sondern dass man auch kre-
ativ und unipolitisch aktiv sein 
kann. Aber dafür würde das Sti-
pendium allein in meinen Augen 
nicht genügen.“

DaJull Lim, (21),  
Medizin, 5. Semester:

„Das Stipendium würde den Stu-
dierenden die Möglichkeit bieten, 
herauszufinden, wie sie ihre in-
dividuellen Fähigkeiten sinnvoll 
einsetzen können und wo ihre 
Interessen liegen. Genau das 
sollte meiner Meinung nach das 
Studium fördern. Die Einführung 
des Stipendiums sollte man un-
bedingt langsam angehen und 

das Konzept regelmäßig reformieren. Letztendlich sollte es sich 
nicht nur um erkaufte Freizeit handeln.“
 Leoni Hellmayr

Studieren mal einen Gang langsamer
Freiburger Studierende zum „Bummelstudium“-Modell

Fotos: Hellmayr
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Nach wie vor haben kritische Geister am Bachelor-Studium einiges auszusetzen: Es sei zu zeitintensiv, zu sehr auf Leistung 
bezogen und viel zu straff organisiert. Ein Stipendium, das in Friedrichshafen an der privaten Zeppelin-University eingeführt 
wurde, soll diese Schwachstellen beheben. 
Um das Stipendium zu bekommen, müssen die Anwärterinnen und Anwärter mit einer wissenschaftlichen Projektskizze ein Gremium 
überzeugen. Gelingt ihnen das, werden sie ein Semester lang von den Studiengebühren befreit und müssen keine Scheine sammeln. 
Stattdessen haben sie viel Zeit, um ihre Projekte auszuarbeiten und Dinge zu tun, die sie während des Bachelor-Studiums nicht schaffen: 
in andere Fächer reinschnuppern, Hobbys nachgehen, über sich und das Studium nachdenken. Sprich: ein „Studentenleben“ führen. 
Was halten Freiburger Studierende von dem Konzept? Wünschen sie sich ein ähnliches Stipendium auch für ihre Universität? 
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Bereits 1907 erschien das Elsässische Wör-
terbuch. Baden hingegen war ein Nachzüg-
ler. Erst Ende des 19. Jahrhunderts, als drei 
Freiburger Professoren die Befragung zur 
„Volksüberlieferung in Baden“ zu dialek-
talen Ausdrücken und Volksreimen durch-
führten, wurde mit der Arbeit begonnen. 
Um ihre Ergebnisse zu vervollständigen 
befragten sie badische Studenten zu ihrem 
dorfeigenen Dialekt und sammelten aus ver-
schiedenen Quellen Mundartmaterial des 
Arbeitsgebiets, das das damalige Großher-
zogtum Baden umfasste. Mit dem Untersu-
chungsmaterial erstellte der aus Ettenheim 
stammende Ernst Ochs den ersten alphabe-
tischen Band des Badischen Wörterbuchs. 
Er wurde 1942 abgeschlossen und enthielt 
die Buchstaben A, B/P, D/T und E. 1972 
folgte der zweite Band, der dritte erschien 
1997. „Aufgrund der Fülle an Material, das 
bis in die jeweilige Publikationszeit reicht, 
beläuft sich der Bearbeitungszeitraum auf 
mehrere Jahrzehnte“, erklärt der Germa-
nist Dr. Rudolf Post, Bearbeiter des vierten 
Bandes des Badischen und des Pfälzischen 
Wörterbuchs. Der vierte Band erschien unter 
Mitarbeit von Friedel Scheer-Nahor im Juli 
2009. Er umfasst die Buchstaben N, O, Q, R, 
Sa und Schw. Den fünften wird der Freibur-
ger Germanist Tobias Streck bearbeiten. Im 
Wörterbuch sind sowohl standardsprach-
liche, dem so genannten „Hochdeutsch“ 
entsprechende, als auch dialektale Wörter 
enthalten. Zudem werden teilweise Flur-, 
Personen- und Ortsnamen aufgeführt. Ne-
ben den Stichwörtern wird oft anhand eines 
Beispielsatzes illustriert, welche Bedeutung 
die jeweiligen Varianten haben und wo sie 
benutzt wurden oder werden. „Falls möglich 
habe ich die Etymologie, also den Ursprung 
des Wortes, beschrieben“, erklärt Post. 

Von Mähren und Säufern

„Bei der Dokumentation fällt auf, dass im 
Badischen viele Schimpfwörter für Frauen 
existieren, die mit Geschwätzigkeit verbun-
den sind. Zudem werden oftmals Tierbe-
zeichnungen verwendet“, sagt der Wissen-

schaftler. So ist mit „Luder“ ursprünglich 
ein totes Tier gemeint. Das Wort „Mähre“ 
bezeichnet eigentlich eine Stute oder ein 
klappriges Pferd. Für Männer hingegen 
werden oft „Säufer-Schimpfwörter“ benutzt. 
Die gesammelten Mundarten umfassen ein 
Arbeitsgebiet von circa 1.700 Orten „wobei 
es schwierig ist, bei einer dialektalen Vari-

ante exakte räumliche Grenzen zu ziehen“, 
sagt Post. „Die Mundart unterscheidet sich 
nämlich oft von Ort zu Ort.“ Manchmal gibt 
es Überschneidungen mit anderen Dialekt-
wörterbüchern. So ragt das badische Ar-
beitsgebiet im Südosten mit einem Zipfel in 
den schwäbischen Mundartraum. Das liegt 
unter anderem daran, dass zur Begrenzung 
des Arbeitsgebiets aus Finanzierungsgrün-
den politische Gegebenheiten herangezogen 
wurden und das Buch somit den politischen 
Begriff „badisch“ trägt. „Dabei handelt es 
sich bei den bearbeiteten Mundarten eigent-
lich um Fränkisch und Alemannisch“, erläu-
tert der Sprachforscher. Die alemannischen 
Varianten werden heute auch noch im El-
sass, am Vorarlberg und in der deutschspra-
chigen Schweiz gesprochen. Ab Karlsruhe 
ist bereits eine Variante des fränkischen 
Dialekts verbreitet. Das Schwäbische hat 

an Einfluss gewonnen: „Es nimmt im Bo-
denseeraum zu und hat aufgrund der wirt-
schaftlichen Stärke mehr Prestige als das 
Alemannische“, erklärt Post.
Das Badische beinhaltet neben dem ale-
mannischen und fränkischen Sprachgut 
drei sprachliche Haupteinflüsse: Das Fran-
zösische, wie zum Beispiel das Wort „com-
mod“ für bequem belegt. Aus dem Hebrä-
ischen wurde unter anderem „Kelef“ für 
den Hund übernommen sowie aus dem Vul-
gärlateinischen „Cerisia“, die im Badischen 
als Kriese, im Hochdeutschen als Kirsche, 
bekannt ist. 

Mut zur Mundart

Bei den Dialekten im Badischen besteht 
die Tendenz, dass kleinräumige Dialekte 
zugunsten von Großraumdialekten auf-
gegeben werden. „Grund dafür sind die 
neuen Kommunikationsmöglichkeiten und 
die räumliche Mobilität. Dies führt zum 
Ausgleich, aber nicht zum Aussterben der 
Mundarten“, erläutert der Forscher. In Süd-
baden sind die Dialekte noch relativ stabil. 
Zwar wird im Raum Freiburg kaum das 
ausgeprägte Alemannisch gesprochen, am 
Kaiserstuhl hingegen sind die Dialekte noch 
sehr verbreitet und differenziert. Zusätzlich 
haben in Südbaden anerkannte Dichter wie 
Johann Peter Hebel dazu beigetragen, das 
Prestige des Alemannischen anzuheben. 
Darüber hinaus kümmert sich die Muetter-
sproch-Gesellschaft um mehr Akzeptanz 
der Mundart. „Das Problem beim badischen 
Dialekt ist das Eigenbild des Sprechers, 
der oft mit Minderwertigkeitsgefühlen zu 
kämpfen hat“, erklärt Post. Der Dialekt wur-
de in der Vergangenheit von Bildungsinsti-
tutionen oftmals abgewertet und als falsch 
deklariert. „Ziel ist heute, dass der Spre-
cher die eigene Mundart lernt, aber auch 
ein gutes Standarddeutsch beherrscht und 
in die verschiedenen Varianten ‚switchen‘ 
kann. Das ist eine kulturelle Bereicherung 
in jeder Hinsicht, die wir in Zukunft fördern 
sollten.“
 Stefanie Fehn

„Äs isch halt ä Mähre“
Der vierte Band des Badischen Wörterbuchs ist erschienen

Ende des 20. Jahrhunderts haben Wissenschaftler der Universität Freiburg das Badische Wörterbuch begründet. Das Ziel? Den 
regionalen Wortschatz zu dokumentieren. Erschienen sind bis heute vier Bände des Großraum-Dialektwörterbuchs, die das 
badische Weltbild, dessen Zeitgeschichte und Sprachkultur belegen.

Kennt sich mit Mundarten aus:  

Der Germanist Dr. Rudolf Post Foto: Fehn
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Der kleine silberne Kom-
pressor mit den schwarzen 
Füßen vibriert kaum wahr-
nehmbar. Aber diese mi-
nimale Bewegung genügt 
schon, um einen Tempera-
tursensor mit Strom zu ver-
sorgen: 35.1 Grad sind es im 
IMTEK-Besprechungsraum 
an diesem Sommertag. Die 
Temperatur bringt Prof. 
Peter Woias, Sprecher des 
Graduiertenkollegs „Micro 
Energy Harvesting“ (auf 
deutsch etwa: Ernte von 
Mikroenergie), nicht ins 
Schwitzen. Dann schon eher 
der Gedanke an all die Ener-
gie, die verschleudert wird: 
in Form von Bewegung 
bei Autos oder Maschinen, 
in Form von Druck oder 
Reibung, zum Beispiel bei 
Schaltern, oder in Form von 
Temperaturunterschieden. 
Zehn Professoren und 22 
Promovierende arbeiten im 
Graduiertenkolleg „Micro 
Energy Harvesting“ daran, 
geringe Mengen von Energie 
nutzbar zu machen. Dafür 
stellen ihnen die Deutsche 
Forschungsgemeinschaft 
und fünf Unternehmen bis Mitte 2011 fast 
drei Millionen Euro zur Verfügung. 
Der kleine Kompressor im IMTEK-Bespre-
chungsraum demonstriert, wie ungenutzte 
Energie sinnvoll verwendet werden kann: 
Die Vibration wird in Strom umgewandelt, 
der einen Sensor, das Thermometer, an-
treibt.
Das geschieht über Piezokristalle, die 
Spannung abgeben, wenn sie belastet oder 
bewegt werden. Fabriken, Autos, Tunnels 
oder die Landwirtschaft verwenden äußerst 
viele Sensoren. Sie messen die Temperatur 
oder die Luftfeuchtigkeit – und werden not-
gedrungen mit Batterien betrieben. 

Lichtschalter?  
Einfach hinkleben!

Vielleicht werden bald deutlich weniger Bat-
terien gebraucht, denn die Forschung ist in 
diesem Bereich schon weit fortgeschritten. 
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler 
nutzen überschüssige Energie immer konse-
quenter: Die Münchner Firma Enocean hat 
bereits tausende Lichtschalter mit der Piezo-
kristall-Technik verkauft. Sie funktionieren 
durch menschliche Kraft: Durch den Druck 
auf den Schalter entsteht genug Energie, da-
mit ein Funksignal an die Lampe geschickt 
werden kann – es werde Licht. Dadurch spart 

man nicht nur Strom, sondern 
auch die komplette Verka-
belung. „Wenn Sie irgendwo 
einen Schalter wollen, kleben 
Sie ihn einfach hin“, erklärt 
„Energy Harvesting“-Sprecher 
Peter Woias. Er und seine Kol-
leginnen und Kollegen denken 
bei ihrer Arbeit weniger an 
Lichtschalter, aber auch sie 
wollen überschüssige Energie 
nutzbar machen, beispielswei-
se um damit Sensoren in Fer-
tigungsstraßen und Verkehrs-
tunnels anzutreiben. Auch ein 
Reifendruckmesser, der seine 
Energie aus der Bewegung des 
Autos bezieht, ist geplant. Bei 
diesen Messgeräten ist es be-
sonders praktisch, wenn sie 
keine Batterien brauchen: Sie 
sind an schwer zugänglichen 
Stellen angebracht, der Rei-
fendrucksensor etwa sitzt zwi-
schen Felge und Reifen. 

Batteriewechsel  
im Körper

Noch schwieriger ist der Zu-
gang zur Elektronik, wenn sie 
als Implantat in den mensch-

lichen Körper eingebaut ist. Eine Forscher-
gruppe um den Verfahrens- und Umwelt-
techniker Sven Kerzenmacher arbeitet 
daran, Körperenergie etwa zur Versorgung 
eines Herzschrittmachers zu nutzen. „Wir 
wollen den Blutzucker als Energiequelle 
dafür nutzen, Implantate energieautark zu 
machen“, erklärt Kerzenmacher das Pro-
jekt. Bisher müssten Schrittmacher-Pati-
enten mindestens alle zehn Jahre operiert 
werden, um mit einer neuen Batterie aus-
gestattet zu werden.
Die Mikroenergie-Ernte lässt viel Spiel-
raum für neue Ideen: Denkbar ist in den 
nächsten Jahren die Entwicklung eines 

Adieu, Batterie! Willkommen, Bakterium!
Wissenschaftler im IMTEK wollen Energie aus Bakterien, Vibration und  
Bewegung gewinnen – und werden dafür mit Millionen gefördert.

Weg von Akku und Ölheizung, hin zu Mikroenergie-Ernte und Bakterien-Brennstoffzellen: Forscherinnen und Forscher des 
Instituts für Mikrosystemtechnik (IMTEK) und des Instituts für Mikrobiologie wollen mit ungewöhnlichen Methoden Energie 
gewinnen. In naher Zukunft könnten zum Beispiel Mobiltelefone auf dem Fahrrad aufgeladen werden und ganze Haushalte 
würden ihren Strom von einer kühlschrankgroßen Bakteriensiedlung beziehen.

Das Thermometer bezieht seine Energie ausschließlich aus den Vibrationen des Kom-
pressors. Prof. Peter Woias möchte solche Mikroenergie konsequenter „ernten“. 
 Fotos: Klaußner
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Turnschuhs, der aus der Bewegung Strom 
für einen Schritt- oder Pulsmesser liefert. 
„Auch eine Handy-Ladestation auf dem 
Fahrrad ist möglich“, sagt Peter Woias. Bis 
zum MP3-Player, der seine Energie aus 
menschlicher Bewegung bezieht, müssten 
aber noch viele technische Hürden über-
wunden werden.

Energie gewinnen im grossen Stil: 
Die Bakterien-Brennstoffzelle

Der Nachwuchsforscher Sven Kerzenma-
cher arbeitet für das IMTEK nicht nur an 
der Mikroenergienutzung: Der 33-Jährige 
entwickelt gemeinsam mit dem 32-jäh-
rigen Biologen Dr. Johannes Gescher eine 
Bakterien-Brennstoffzelle. Sie soll effizient 
umweltschonenden und günstigen Strom 
produzieren. Das Bundesministerium für 
Bildung und Forschung finanziert das ge-
rade angelaufene Projekt mit über einer 
Million Euro.
Die Erfolgsidee funktioniert folgenderma-
ßen: Eine normale Brennstoffzelle erzeugt 
Strom durch die Reaktion von Wasserstoff 
und Sauerstoff an zwei räumlich getrennten 

Elektroden. Ein ähnlicher Vorgang spielt 
sich in der mikrobiellen Brennstoffzelle ab, 
wobei die Kraft des Bakterienstoffwechsels 
genutzt wird. „Man kann sich das so vor-
stellen“, erklärt Kerzenmacher: „Man hat 
zwei Gläser, eins gefüllt mit den Bakterien 
und ihrer Nahrung, das andere mit Wasser. 
Dazwischen ist ein Leiter, über den sich die 
elektrische Energie nutzen lässt.“ Die Bak-
terien sind eine Art Katalysator, die die Re-
aktion und dadurch die Stromproduktion 
ermöglichen. 

Bakteriennahrung zu  
Schleuderpreisen

Zur Energieherstellung brauchen die Bak-
terien dann nur noch Nahrung: Zucker et-
wa oder Glycerin, das bei der Biodieselher-
stellung als Abfallprodukt entsteht. Klingt 
einfach, aber die Wissenschaftler müssen 
noch viele Details erforschen und verbes-
sern. Ein optimales Bakterium zu finden 
ist schwierig, denn die kleinen Lebewesen 
produzieren selten gleichmäßig Energie. 
„Es gibt natürliche Bakterien, die im Boden 
vorkommen und die geforderten Eigen-

schaften besitzen“, sagt Gescher. „Wir wol-
len aber ein besseres züchten, das auch die 
Nahrung effektiver verwerten kann.“ 
Wenn alles klappt, soll am Ende der Förder-
zeit 2014 ein Prototyp gebaut werden, der 
die Energie optimal nutzt und möglichst 
viel Leistung bringt. Etwa vier Billionen 
Bakterien wollen die Nachwuchsforscher 
auf einem Quadratmeter Brennstoffzelle 
unterbringen. Mit etwa 200 Quadratmetern 
Fläche könnten dann bis zu drei Kilowatt 
Strom erzeugt werden – genug, um einen 
Haushalt zu versorgen. Geschickt aufei-
nander gestapelt, würden die 200 Qua-
dratmeter in einen kühlschrankgroßen Be-
hälter passen. Der Strom würde abgasfrei 
erzeugt – und erheblich billiger als heute. 
Die mikrobielle Brennstoffzelle ist zwar 
weniger effizient, kostet dafür aber auch 
nur einen Bruchteil einer herkömmlichen 
Wasserstoff-Sauerstoff-Brennstoffzelle. 
Kein Wunder, dass sich schon zahlreiche 
Interessenten gemeldet haben, von der 
Schreinerwerkstatt bis zum Ferienhaus-
besitzer. Sie werden sich noch eine Weile 
gedulden müssen – aber die Energierevo-
lution ist möglich. 
 Benjamin Klaußner

 Sven Kerzenmacher (links) und Johannes Gescher planen die Energierevolution: Im Hintergrund ein Testaufbau für eine mikrobielle Brennstoffzelle, die mit Hilfe von 
Bakterien in einigen Jahren günstigen und sauberen Strom liefern soll.
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So bedrohlich wie in diesem Jahr waren 
die Begegnungen der lebensgefährlichen 
Art in rund 20 Jahren Arktisforschung für 
den Wissenschaftler von der Universität 
Freiburg und sein internationales Team 
noch nie. „In den ersten Jahren haben wir 
keinen einzigen Eisbären gesehen, in den 
letzten fünf Jahren mindestens fünf, und 
diesmal hatten wir seit Mitte Juli fast jeden 
zweiten Tag einen in der Nähe unseres La-
gers“, sagt Sittler.
Der bislang schwersten Attacke fielen drei 
der vier Schlafzelte samt Schlafsäcken zum 

Opfer sowie Vorräte von Ei- und Milchpul-
ver bis Schokoriegel und Gummibärchen 
samt Verpackung, wie die Feldforscher 
später an Exkrementen feststellten. Das 
Team war gezwungen, in eine vier Kilo-
meter entfernte Tundra Nordostgrönlands 
umzuziehen.
Klimawandel in Richtung Erderwärmung ist 
das Problem der weißen Riesen, daran besteht 
für die Spezialisten kein Zweifel. Eisbären 
ernähren sich im Wesentlichen von Robben, 
die sie von Eisschollen aus dem Meer fangen. 
„Früher begann die kurze Treibeisschmelze 

in der Gegend Ende August, in den letzten 
Jahren aber immer früher, und diesmal war 
es schon Mitte Juli soweit.“ 

Gefrustete Eisbären auf Landgang

Ohne Eisschollen ist kein Robbenfang 
möglich und gefrustete Eisbären gehen 
auf Landgang zur Futtersuche. „Bären ha-
ben einen ausgezeichneten Geruchssinn, 
mit dem sie das Lager kilometerweit wit-
tern – für nächstes Jahr müssen wir uns 
was einfallen lassen, um sie auf Distanz zu 

Klimaalarm aus der Arktis
Warum Eisbären Schokoriegel jagen

Seit seiner jüngsten Arktis-Expedition von Mitte Juni bis Ende August 2009 hat der Ökologe und Polarforscher Benoît Sittler 
von der Abteilung Landespflege der Freiburger Forst und Umweltwissenschaften durch einen von ihm abgegebenen Warn-
schuss ein Brummen im linken Ohr. Durch ungewöhnliche Geräusche in der Nähe seines Zeltes aus dem Schlaf geweckt, über-
raschte er eines Nachts einen Eisbären, der sich knapp 50 Meter vom Zelt entfernt an den Holzkisten mit Nahrungsvorräten 
bediente. 

Eisbären gehen wegen des Klimawandels an Land auf Nahrungssuche. Die Arktisforscher müssen ihre Schokoriegel und Gummibärchen zukünftig in stabilen Hütten 
einschließen. Fotos: Sittler
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halten“, sagt Sittler. Was nicht so einfach 
sein dürfte angesichts ausgehungerter 
Raubtiere, deren eisfreie „Fastenzeit“ sich 
von früher einem bis zwei Monaten jetzt 
schon auf zweieinhalb bis drei Monate 
verlängert hat. „Ein paar Wochen halten 
die das aus, aber dann wird’s eng“, sagt 
der Arktis-Experte.
Auch mächtige und kältebedürftige Mo-
schusochsen halten laues Klima nicht aus. 
Sie brauchen Kälte und Pulverschnee, un-
ter dem sie durch leichtes Scharren Gras 
und Zwergweiden zum Fressen finden. 
Bei Wärmeeinbrüchen wird der Schnee 
matschig und schwer, bevor er wieder zu-
friert. Es bildet sich eine feste Eiskruste, 
die die Moschusochsen kaum durchbre-
chen können. „Sie verhungern und ster-
ben an Erschöpfung.“ Acht Kadaver und 
kein einziges Kalb sichtete das Sittler-
Team während seines Einsatzes vor Ort. 

Ohne Beute keine  
Fortpflanzung

Tückisch sind die veränderten Schnee-
verhältnisse in der Arktis auch für Lem-
minge. Ihre gewohnte Fortpflanzung unter der Schneedecke ist nicht mehr möglich. 

Ohne eine schützende Schneeschicht 
werden sie zur schnellen Beute für Po-
larfüchse, Raubmöwen und Schneeeulen. 
Als absolutes „Lemminge-Tief“ erlebten 
die Wissenschaftler diesen Polarsommer. 
„Wir hatten keinen einzigen Fang bei 400 
ausgebrachten Fallen und fanden auch nur 
24 Winternester gegenüber  bis zu 4.000 
in Rekord-Jahren. Das letzte „Lemminge-
Hoch“ verzeichneten sie übrigens 1998, 
und entsprechend schlecht sieht es bei den 
von Lemmingen abhängigen Raubfeinden 
aus. „Kein Nachwuchs bei Raubmöwen 
und Schneeeulen, und der einzige junge 
Polarfuchswelpe ist verhungert“, sagt Sitt-
ler. Schneeeulen bräuchten als Beute zwei 
Lemminge pro Hektar, sonst gäbe es keine 
Fortpflanzung. Und die liegt nach Sittlers 
Beobachtungen schon länger im Argen. 
„In den vergangenen elf Jahren haben wir 
nur einmal eine brütende Schneeeule ge-
sichtet – in den ersten zwölf Jahren waren 
es fünf bis zehn Paare alle vier Jahre.“

Alarmanlage für den  
Klimawandel

Als Fazit aus dem Langzeitforschungspro-
jekt zur Ökologie der Arktis folgert Sittler: 
„Das ist eine Alarmanlage für den Klima-
wandel.“ Während man in Europa von 
einer mittleren Erwärmung von einem 
bis drei Grad innerhalb der nächsten 100 
Jahre ausgeht, sehen Wissenschaftler wie 

Sittler die Temperaturen in der Arktis um 
zwei bis sechs Grad ansteigen. „Viele er-
ste Anzeichen, wie zum Beispiel die Pack-
eisbedeckung im Eismeer, bestätigen wie 
schnell dieser Prozess voranschreitet.“ Um 
die „aus den Fugen geratene“ Populations-
dynamik der arktischen Haupttierarten 
gezielt zu verfolgen und nachvollziehbar 
zu machen, sammelt das Forscherteam de-
taillierte Klimadaten über eine neue auto-
matische Wetterstation, die ganzjährig im 
Einsatz ist. In Zusammenarbeit mit dem 
Deutschen Wetterdienst werden schon 
seit 1991 und auch weiterhin Aerosol- 
oder Staubproben gesammelt und auf den 
Klimawandel hin untersucht.
 Ulla Bettge

Wenn weniger Schnee liegt, können sich die Lemminge kaum vermehren. Darunter leiden auch ihre Jäger wie 
Raubmöwen, Schneeeulen oder Polarfüchse.

Info
Zu den Spendern, die das von öffentlichen 
Mitteln spärlich bedachte Langzeitprojekt 
„Karupelv Valley Project“ der Universität 
Freiburg mitfinanzieren, zählen auch Brief-
markensammler. Gegen ein Entgelt von 
derzeit acht Euro erhalten Sammler unfran-
kierte Postkarten oder Briefumschläge, die 
vom Arktis-Team auf die nächste Expedi-
tion mitgenommen werden, aus Grönland 
mit lokaler Frankatur und eindrucksvollen 
Post-Expeditions- und Projektstempeln zu-
rück. Die Forscher haben dieses Jahr 1.500 
Briefe mitgenommen. Der Erlös deckte fast 
die Hälfte ihres Budgets ab.

THEATER FREIBURG
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Europäischer Campus feiert Geburtstag
Rund 100.000 Studierende, über 11.000 Lehrende und Forschende, 
fünf Universitäten, fünf Städte: Dieses Jahr feiert die Europäische 
Konföderation der Oberrheinischen Universitäten (EUCOR) Ge-
burtstag. Seit 20 Jahren steht EUCOR für kooperative Lehre und 

Forschung im Herzen Europas über das Dreiländereck Deutsch-
land – Frankreich – Schweiz hinweg. Die Jubiläumsfeier für den 
einzigartigen Zusammenschluss von fünf forschungsstarken Uni-
versitäten beginnt am 13. Oktober mit dem EUCOR-Forum, Prä-
sentationen der Partneruniversitäten, Infoständen mit Tipps für 
jetzige und zukünftige EUCOR-Studierende sowie öffentlichen 
Vorträgen. Mit zahlreichen Veranstaltungen zum 20-jährigen Be-
stehen von EUCOR präsentiert sich der Universitätsverbund als 
ein lebendiges, trinationales Netzwerk für Forschung und Lehre. 
Zum Programm gehören außerdem Ausstellungen, ein Konzert 
in Straßburg, Fachtagungen an den Partneruniversitäten sowie 
als Abschluss ein großer Festakt am 14. Dezember 2009 in Straß-
burg.

Intelligente Weltmeister
Flach, rund und gute 
50 Zentimeter groß: 
So sehen Weltmeister 
aus! Beim RoboCup 
2009, einem weltweiten 
Wettbewerb, bei dem 
Hockeyroboter gegen-
einander antreten, hat 
das Team „Brainstor-
mers Icebots“ der Uni-
versitäten Freiburg und 
Osnabrück den ersten 
Platz geholt. Unter der 
Leitung des Freiburger 
Wissenschaftlers Prof. 
Dr. Martin Riedmiller 
haben sich die Roboter 
auf einem fünf Mal fünf 
Meter großen Spielfeld 
die Pucks so treffsicher 

zugespielt, dass sie über 3.000 Teams aus 40 Nationen hinter sich 
gelassen haben. Und wie funktionieren die ferngesteuerten Sport-
ler? „Die Roboter sind mit Sensoren ausgestattet, oftmals Kame-
ras. Die visuellen Eindrücke werden über spezielle Chips erfasst, 
dann an einen Laptop auf dem Roboter weitergeleitet und dort 
ausgewertet. Auf der Basis dieser Wahrnehmung werden dann die 
entsprechenden Entscheidungen autonom getroffen und über die 
Motoren in Fahrbewegungen umgesetzt“, erklärt Riedmiller. Mit 
seiner Arbeitsgruppe im Bereich intelligenter Systeme, die aus 
Forscherinnen und Forschern sowie Studierenden beider Univer-
sitäten besteht, möchte Riedmiller den Hockeyroboter noch lern-
fähiger machen: „Wir wollen unseren Roboter so intelligent und 
flexibel machen, dass er sich problemlos in andere Mannschaften 
einfügen kann – oder allgemeiner: mit neuen Situationen zurecht-
kommt. Damit können wir einen wichtigen Beitrag in Richtung 
lernfähige autonome Robotersysteme leisten.“

Faszination Technische Fakultät
Dr. Annette Schavan, Bundesministerin für Bildung und Forschung, 
und Dr. Wan Gang, Minister für Wissenschaft und Technologie der 
Volksrepublik China, besuchten im Juni die Technische Fakultät 
der Universität Freiburg und das Fraunhofer-Institut für Solare En-
ergiesysteme. Von Chips, die so klein sind, dass sämtliche Vorgän-
ge eines ganzen Labors darauf passen, bis zum ferngesteuerten 
Roboter, der die Gäste begrüßte – die Universität Freiburg stellte 

den Politikern fünf zentrale Forschungsfelder der Technischen Fa-
kultät vor: die Biomedizinische Mikrotechnik, die Medizinische 
Mikrooptik, die Lab-on-a-chip-Diagnostik, Humanoide Roboter und 
den Forschungsbereich Mustererkennung und Bildverarbeitung.

MicroTec Südwest: eine Runde weiter!
Der deutschlandweite Spitzencluster-Wettbewerb im Bereich Wirt-
schaft und Wissenschaft, den das Bundesministerium für Bildung 
und Forschung ins Leben gerufen hat, ging im Juni in die zweite 
Phase: Die Jury in Berlin wählte zehn Finalisten aus, die einen 
Vollantrag stellen dürfen. Unter ihnen ist der branchenübergrei-
fende Technologiecluster MicroTec Südwest, der erneut eine Run-
de weiter gekommen ist. In der im April abgegebenen Skizze wur-
den Entwicklungsprojekte für den Cluster von über 100 Millionen 

Happy Birthday: Der europäische Campus EUCOR feiert sein 20-jähriges Bestehen.

So sehen Weltmeister aus: Prof. Riedmiller mit 
dem Hockeyroboter Foto: Schmidt

Dr. Annette Schavan und Dr. Wan Gang besuchten die Freiburger Ideenfabriken.
 Foto: Kunz
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Euro, die so genannten Leuchttürme „Mobilität“ und „Gesundheit“, 
entwickelt. Die Universität Freiburg ist an dem Cluster durch das 
Institut für Mikrosystemtechnik (IMTEK), den Lehrstuhl für Wirt-
schaftsinformatik, das Exzellenzcluster Zentrum für biologische 
Signalstudien (bioss), das Bernstein Zentrum für Computational 
Neuroscience (BCCN) und das Universitätsklinikum beteiligt. An-
fang 2010 wird die Jury in der dritten und letzten Runde entschei-
den, ob MicroTec Südwest zu den fünf Gewinnern des Wettbe-
werbs gehört.

Ciao, Hello, Au revoir, Hasta la vista
Im Juli fand in der Prometheushalle der Universität die Erasmus-
Abschiedsparty statt. Viele ausländische Erasmus-Studierende 
verließen diesen Sommer Freiburg. Sie feierten gemeinsam mit 

den zukünftigen deutschen Austausch-Studierenden, die in ganz 
Europa Partneruniversitäten besuchen werden. Zwischen Septem-
ber 2008 und September 2009 gingen 566 Freiburger Studierende 
mit dem Erasmus-Programm ins europäische Ausland. Im selben 
Zeitraum kamen 272 ausländische Studierende an die Universität 
Freiburg. Obwohl Erasmus in Freiburg großen Zuspruch erfährt, 
blieb über ein Drittel der 1.200 Plätze ungenutzt – vor allem bei 
osteuropäischen Partneruniversitäten.

Grüße aus Isfahan
Im Juli 2009 besuchte eine 23-köpfige Delegation der Partneruni-
versität Isfahan aus dem Iran die Universität Freiburg. Die Dele-
gation bestand aus Professoren, Doktoranden und Verwaltungs-
mitarbeitern aller Fachrichtungen. Prorektor Prof. Dr. Jürgen 
Rühe begrüßte die Gäste im Uniseum: „Ich freue mich, so kurz 

nach meinem Besuch bei Ihnen hier Gäste aus Isfahan empfan-
gen zu können“, sagte Rühe, der im Mai eine wissenschaftliche 
Delegation nach Isfahan angeführt hatte. Die Gäste aus dem Iran 
befanden sich auf einer mehrwöchigen Studienreise durch Eu-
ropa und interessierten sich für die Universitätsentwicklung im 
deutsch-iranischen Vergleich. Während einer vom International 
Office organisierten Gesprächsrunde wurden Themen wie die neue 
gestufte Studienstruktur, die Alumni-Aktivitäten und die Universi-
tätsfinanzierung diskutiert.

Universitätsrat formiert sich neu
Der Vorsitzende des Universitätsrates der Universität Freiburg, 
Ehrensenator Horst Weitzmann, verabschiedete Ende Juli in einer 
Feierstunde mit bestem Dank für ihre konstruktive und ergebnis-
orientierte Arbeit fünf Mitglieder, die dem neuen Uni-Rat nicht 
mehr angehören werden. Das sind Nikolaus Brender, Chefredak-
teur des ZDF, Dr. Reinhard Grunwald, ehemaliger Generalsekretär 
der DFG, Dr. Hans Kast, von der BASF Plant Science Company, Dr. 

Ulrich Stößel von der Freiburger Medizinischen Soziologie und 
Clemens Weingart, ehemals AStA-Vorsitzender. Übereinstimmend 
werteten die fünf Räte den Uni-Rat als eine positive Gremienerfah-
rung und empfahlen der Universität, den eingeschlagenen Weg 
weiter zu gehen. Der Rektor der Universität, Prof. Dr. Hans-Jochen 
Schiewer, sagte, er habe sich durch den Sachverstand und die kri-
tische Begleitung des Universitätsrates stets ermutigt und unter-
stützt gefühlt.

Preisgekrönte Spiegeltherapie
Der Neurologe Dr. Farsin Hamzei kann das menschliche Gehirn 
austricksen – und alles, was er dafür braucht, ist ein Spiegel. An 
der Neurologischen Universitätsklinik Freiburg erforscht der Wis-
senschaftler die so genannte Spiegeltherapie, ein Verfahren, das 
Mediziner bei Schlaganfallpatienten anwenden. Der Neurologe und 
sein Team machen sich für die Methode das „überkreuz“-Prinzip 
des Gehirns zunutze: arbeitet die linke Seite, wird die rechte Hirn-
hälfte aktiv und umgekehrt. So stellte Hamzei Patienten, bei denen 
zum Beispiel nach einem Schlaganfall die linke Hand gelähmt war, 
senkrecht vor einen Spiegel. Der Effekt: Das Gehirn sieht die ge-
sunde rechte Hand doppelt und zwar nicht nur real, sondern auch 
gespiegelt, die linke Hand verschwindet dabei komplett hinter 
dem Spiegel und damit aus dem Feld der Wahrnehmung. Durch 
diesen Trick wird dem Gehirn vorgetäuscht, dass die gelähmte 
Körperpartie funktioniert. 

Internationaler Austausch: Erasmus-Studierende bei der Abschiedsparty 
 Foto: Spät

Im Uniseum begrüßte Prorektor Rühe die Gäste aus Isfahan. Foto: Buhl

Uni-Rektor Hans-Jochen Schiewer (2.v.l.) verabschiedet Mitglieder des Universitäts-
rats: Nikolaus Brender, Dr. Reinhard Grunwald, Dr. Hans Kast, Horst Weitzmann, 
Clemens Weingart, Dr. Ulrich Stößel (von links)
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Das Resultat: Die linke Gehirnhälfte fühlt sich nun für die linke 
Hand verantwortlich und ersetzt die verloren gegangene Funkti-
on. Für seine Arbeit erhielt Hamzei im Juli den mit 5.000 Euro 
dotierten Hodeige-Preis, den die Eleonore-und-Fritz-Hodeige-
Stiftung jährlich für die Entwicklung innovativer Therapien ver-
gibt. 

Neuer Flügel fürs IMTEK
Seit 2006 ist das Institut für Mi-
krosystemtechnik der Universität 
Freiburg (IMTEK) mit dem Institut 
für Mikro- und Informationstech-
nik der Hahn-Schickard-Gesell-
schaft (HSG-IMIT) durch einen Ko-
operationsvertrag verbunden. Nun 
werden die beiden Forschungs-
zentren noch enger zusammen-
arbeiten, und zwar unter einem 
Dach: Die HSG, die ihren Sitz in 
Villingen-Schwenningen hat, fi-
nanziert einen 1.25 Millionen 
Euro teuren Anbau an das Frei-
burger Institut. Baubeginn war im 
Sommer 2009, Ende 2010 soll das 
zweistöckige Labor- und Büroge-
bäude fertig sein.

FIT für Freiburg
Die Universität Freiburg überzeugte mit ihrem Antrag bei der 
Ausschreibung „Materialwissenschaftliche Zentren Baden-Würt-
temberg“: Eine Gutachterkommission des Landes hat entschieden, 
den Antrag „Freiburger Zentrum für interaktive Werkstoffe und 
bioinspirierte Technologien – FIT“ von der Theorie in die Praxis 
umzusetzen und mit einem Neubau zu fördern. Der Antrag wird 
von fünf Freiburger Fakultäten (Biologie, Chemie, Pharmazie und 
Geowissenschaften, Mathematik und Physik, Medizin, Technische 
Fakultät) und dem FRIAS gemeinsam mit den fünf Freiburger 
Fraunhofer-Instituten und Gruppen der EUCOR Partneruniversi-
täten in Basel, Mulhouse sowie Straßburg, getragen. Für die Ein-
richtung des Zentrums winkt der Universität eine Summe von 
über elf Millionen Euro. Jetzt muss die Uni Freiburg noch die letzte 

Hürde nehmen: Die endgültige Bewilligung setzt nach den Wett-
bewerbsregeln voraus, dass das Projekt vom Wissenschaftsrat der 
Gemeinsamen Wissenschaftskonferenz (GWK) zur komplemen-
tären Finanzierung empfohlen wird. Unter seinem Dach möchte 
das neue Forschungszentrum alle Freiburger Kernkompetenzen 
in Mikrosystemtechnik, Polymerwissenschaften, Physik, Chemie, 
Biologie, Bionik, Medizin und Energietechnik bündeln und auf 
neuartige Themenfelder ausrichten.

SGBM: Dreitägige Klausurtagung
Ideale Bedingungen um als wissenschaftliche und soziale Gemein-
schaft zusammen zu wachsen fanden die 60 internationalen Dokto-
randen der Spemann-Graduiertenschule für Biologie und Medizin 
(SGBM) in der Jugendherberge in Breisach. Ein Team der SGBM-
Studierenden hatte ein dreitägiges Retreat selbstständig geplant 
und durchgeführt, und dabei gekonnt umgesetzt, was in einem vo-
rangegangenen Workshop theoretisch gelernt wurde. Rege Diskus-
sionen entstanden durch das Spektrum der präsentierten 60 Talks 
und Poster aus den Forschungsbereichen Struktur und Funktion 

von Proteinen, Entwicklungsbiologie, Immunologie und Virologie, 
Neurowissenschaften, Molekularmedizin und Molekulare Pflan-
zenbiologie. Obendrein hatte das Orga-Team zwei renommierte 
Professoren aus den USA und der Schweiz zu Vorträgen eingela-
den, von denen einer begeistert die ganze Zeit mit dem Nachwuchs 
verbrachte. Er fühle sich „sehr geehrt“ und käme sich vor, als hätte 
er drei Tage non-stop geredet, erklärte ein strahlender Prof. Yuri 
Lazebnik (Cold Spring Harbor Laboratory, N.Y.,USA). Ihn, der auch 
alle Freizeitangebote mitmachte, beeindruckten die „open minds“ 
des versammelten Forschungsnachwuchses und die erlebbare 
Qualität der „society of scientists“. Christiane Gieseking-Anz

Moderne Paare fahren zweigleisig
Er arbeitet, sie auch: Für moderne Paare steht fest, dass keiner 
auf seine Karriere verzichten soll. Und für eine moderne Hoch-
schule wie die Universität Freiburg ist ebenfalls klar, dass die 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf zu den wichtigsten Grund-
sätzen für eine exzellente Zukunft in Wissenschaft, Forschung 
und Lehre gehört. Studien belegen, was für junge Nachwuchs-
wissenschaftlerinnen und -wissenschaftler bei der Wahl ihres 
Arbeitsplatzes ausschlaggebend ist: Neben Kriterien wie her-
vorragender Forschung, hohem Gehalt, Renommee, zahlreichen 
Kooperationsmöglichkeiten und guten Aufstiegschancen, spielt 
die Frage, ob die Universität eine berufliche Perspektive für die 
Partnerin oder den Partner anbieten kann, eine immer größere 

Ein Forscherpreis für innovative Therapien: Prof. Dr. Eduard Farthmann, Sozialbürger-
meister Ulrich von Kirchbach, Preisträger Dr. Farsin Hamzei, Universitätsrektor Prof. 
Hans-Jochen Schiewer, Eleonore Hodeige, Prof. Dr. Hubert Blum und Dr. Christian 
Hodeige (von links) Foto: Kunz

Hier wird gebaut: Der Lageplan für 
den neuen IMTEK-Flügel, der Ende 
2010 fertig sein soll.

Als Glücksgriff erwiesen sich Ort und Organisation beim ersten von den Studie-
renden der Spemann-Graduiertenschule für Biologie und Medizin (SGBM) selbst 
durchgeführten Retreat. Foto: SGBM
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Rolle. Die Universität Freiburg etablierte im Herbst 2008 eine 
Dual Career Servicestelle unter der Leitung der Chancengleich-
heitsbeauftragten Katharina Klaas, um die so genannten Doppel-
karriere-Paare professionell zu betreuen. Nun gilt es, das Angebot 
zu erweitern: „Um die Beschäftigungsmöglichkeiten der Partner 
und Partnerinnen zu erhöhen, muss ein breites Netzwerk eta-
bliert werden“, sagte Universitätsrektor, Prof. Hans-Jochen Schie-
wer. „Der Wissenschaftsstandort Südlicher Oberrhein mit fünf 
großen Universitäten in drei Ländern, die bereits im Rahmen von 
EUCOR kooperieren, namhaften technischen und pädagogischen 
Hochschulen sowie renommierten Forschungseinrichtungen bie-
tet eine hervorragende Ausgangsbasis für regionale Initiativen.“ 
Bei der Auftaktveranstaltung zur Etablierung eines Dual-Career-
Netzwerkes, die im Juli stattfand, lud der Rektor Hochschulen, 
Behörden, Unternehmen und Forschungsinstitute dazu ein, an 
dem Angebot mitzuwirken. Joan Murrin, Gründerin und Direkto-
rin des Dual Career Network der University of Iowa und Dr. Elke 
Gramespacher, Leiterin der Servicestelle Dual Career Couples 
an der Eberhard-Karls-Universität Tübingen, berichteten in zwei 
Vorträgen von ihrer Arbeit.

Das Career Center unter neuem Dach
Das Career Center, das Studierende, Absolventinnen und Ab-
solventen der Universität Freiburg bei der Suche nach Jobs und 
Praktikumsstellen unterstützt, wird neu strukturiert mit dem Ziel, 
den Service zu verbessern. Aufgrund der Einsparungen, bedingt 
durch das Budgetloch im Finanzplan der Universität, das nach 
der Einführung der Zwei-Geschwisterregelung entstanden ist, 
wird das Angebot der Service-Leistungen deutlich ausgedünnt. 
Der Career Service wird ab diesem Wintersemester unter dem 
Dach der Studienberatung als Teil einer umfassenden Beratung 
angeboten.

Uni Freiburg an der Spitze
Es ist offiziell: Studieren in Freiburg bedeutet, Teil einer der bes-
ten Hochschulen Deutschlands zu sein. Das aktuelle, über 200 
Seiten starke Förder-Ranking der Deutschen Forschungsgemein-
schaft (DFG) hat gezeigt, dass die Albert-Ludwigs-Universität zu 
den drittmittelstärksten Universitäten bundesweit gehört. Pro-
fitierend vom Erfolg der Exzellenz-Initiative, hat die Universität 
Freiburg sich dieses Jahr in der Gesamtbewertung von Platz elf 
auf Platz sechs gesteigert. In den Lebenswissenschaften belegt sie 
sogar den dritten Platz und in den Forschungsfeldern Umwelt-
technologie, Nachhaltigkeitsforschung, Materialforschung sowie 

physikalische und chemische Technologien, kam sie auf den fünf-
ten Rang. Unter den Volluniversitäten gehört die Uni Freiburg 
zum Spitzenquartett. „Die sehr gute Platzierung der Universität 
Freiburg ist als erstes das Verdienst der exzellenten Forschung 
und des Engagements unserer Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler“, sagte Uni-Rektor Prof. Hans-Jochen Schiewer. 

Kein Weg zurück
Wer in diesen Tagen am Kollegiengebäude I entlang läuft oder 
den Rotteckring entlang fährt, wird sich wahrscheinlich wundern: 
Haus? Ampel? Zebrastreifen? Fehlt da nicht irgendetwas? Die Ant-
wort: Anfang September wurde die UB-Brücke abgerissen. Nach 
31 Jahren Dienst, in denen sie Fußgängern einen Zugang vom  
KG I zum Haupteingang der UB ermöglichte, ist die Betonbrücke 
nun Geschichte. Rund 30 Freiburger verfolgten den Abriss vor Ort, 
als sich die riesigen Bagger mit ihren Metallkiefern bis vier Uhr 
morgens durch die Betonschichten der Brücke bissen.

Herzlich willkommen!
Die Universität begrüßte am 7. September im Senatssaal den 
Ausbildungs-Jahrgang 2009. Die 19 neuen Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter werden als Chemielaboranten, Elektroniker, Feinme-
chaniker, Industriemechaniker, Gärtner, Fachinformatiker und 
Fachangestellte für Medien und Information eingesetzt. Die Uni 
Freiburg gehört damit zu den vorbildlichen Freiburger Betrieben, 
die seit Jahrzehnten zuverlässig qualifizierte Ausbildungsplätze 
zur Verfügung stellen. Herzlich Willkommen an der Universität 
Freiburg!

Bis 4 Uhr morgens bissen sich die Bagger Stück für Stück durch die Betonschichten 
der alten UB-Brücke. Foto: Bamberger

Herzlicher Empfang im Senatssaal für die „Neuen“

Feldberg, „Ferienwohnpark“ 
auf der Passhöhe

Titisee, 15 Projektierte 
hochwertige ETW – Zentral

Bodensee „Bodman“ 
11 x Exkl. ETW

Schluchsee, 24 Projektierte 
ETW im Zentrum

Schluchsee, 9 ETW mit
Alpenblick hochwertig

Höchenschwand 6 x ETW
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Namen und Nachrichten
Dr. Sandra Staiger, Department of Biological Sciences, Illinois 
State University/USA, wurde für ihre in der Abteilung Evoluti-
onsbiologie und Ökologie der Universität Freiburg durchgeführte 
Dissertation mit dem Horst-Wiehe-Preis ausgezeichnet. Der mit 
2.000 Euro dotierte Preis wird von der Deutschen Zoologischen 
Gesellschaft vergeben.

Prof. Dr. Hans Spada, Abteilung für allgemeine Psychologie, wur-
de in der Nachfolge von Prof. Dr. Dr. h.c. Jürgen Baumert in den 
Senat der Leibniz-Gemeinschaft und in den Senatsausschuss Eva-
luierung gewählt.

Der Sprecher des Exzellenzclusters „bioss“, Prof. Dr. Michael 
Reth, wird für seine Forschung an Signalprozessen von Immun-
zellen ausgezeichnet. Die Europäische Föderation der Immunwis-
senschaften („European Federation of Immunological Societies“, 
EFIS) vergibt zum zweiten Mal den mit 50.000 Euro dotierten eu-
ropäischen Immunologie-Preis „EFIS-Schering-Plough European 
Immunology Prize“ für bedeutende Entdeckungen auf dem Gebiet 
der Immunforschung. 

Prof. em. Dr. Hanjörg Just, ehemaliger Ärztlicher Direktor der 
Abteilung III der Freiburger Medizinischen Universitätsklinik, 
wurde mit dem Verdienstkreuz 1. Klasse des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutschland ausgezeichnet. Just erhält die Aus-
zeichnung unter anderem für herausragende Verdienste als Hoch-
schullehrer, Wissenschaftler und Arzt sowie als Vorsitzender der 
Ethikkommission der Universität Freiburg für seinen Einsatz im 
Grenzbereich von Medizin, Ethik und Recht.

Prof. em. Dr. Rainer Sundmacher, ehemaliger stellvertretender 
Direktor der Universitäts-Augenklinik Freiburg, hat für sein wis-
senschaftliches und politisches Engagement im Bereich der Horn-
hauttransplantation das Verdienstkreuz am Bande erhalten. Das 
wissenschaftliche Werk von Sundmacher umfasst das gesamte 

Spektrum der Diagnostik und Therapie von Hornhaut-, Bindehaut- 
und Liderkrankungen. Ferner initiierte er die Arbeitsgemeinschaft 
Deutscher Hornhautbanken, deren erster Vorsitzender er war.

Prof. Dr. Wilhelm Hennis, Wissenschaftliche Politik, hat von der 
Fakultät Wirtschafts- und Sozialwissenschaften der Universität 
Hamburg die Auszeichnung einer Ehrendoktorwürde der Philoso-
phie erhalten. 

Prof. Dr. Ludger Lütkehaus, Neuere deutsche Literaturgeschichte, 
hat den Friedrich-Nietzsche-Preis, den Literaturpreis des Landes 
Sachsen-Anhalt, erhalten. Mit der mit 15.000 Euro dotierten Aus-
zeichnung wird Lütkehaus’ philosophisches und editorisches Le-
benswerk geehrt. 

Dr. Jan Harder, Oberarzt der Abteilung Innere Medizin II, hat im 
Rahmen des XX. Kongresses der Südwestdeutschen Gesellschaft 
für Gastroenterologie den Adolf-Kussmaul-Preis 2009 erhalten.

Das Projekt „Die Optimierung des menschlichen Gehirns“, eine 
Kooperation des Instituts für Geschichte und Ethik der Medizin, 
des Universitätsklinikums, des Theaters Freiburg sowie mehrerer 
Freiburger Gymnasien, wurde von der Kulturstiftung der Länder 
und der Deutsche Bank Stiftung in der Sparte Theater (Altersgrup-
pe Klasse10 bis 13) ausgezeichnet.  

Aus den Fakultäten 
 Theologische Fakultät

n PD Dr. Gregor Predel, Dogmatik und Dogmengeschichte, wurde 
für die Dauer seiner Lehrbefugnis an der Universität Freiburg die 
Bezeichnung außerplanmäßiger Professor verliehen.
n PD Prof. Dr. Jan-Heiner Tück, Dogmatik, wurde für die Dauer 
seiner Lehrbefugnis an der Universität Freiburg die Bezeichnung 
außerplanmäßiger Professor verliehen.

Dr. Charlotte M. Poloschek, Uni-
versitäts-Augenklinik Freiburg, 
hat für ihre Forschungsarbeit 
„Give-and-Take: the Geneticist 
Needs the Electrophysiologist but 
We Need the Geneticist, too“ den 
Eberhardt-Dodt-Preis  erhalten. 
Mit dem Preis werden besondere 
Leistungen auf dem Gebiet der 
Elektrophysiologie des Sehens 
ausgezeichnet. In ihrer Arbeit, 
die sich gegen 30 internationale 
Präsentationen durchgesetzt hat, 

beschäftigt sich die Wissenschaftlerin mit Therapien vererb-
barer Netzhauterkrankungen. Gerade bei Gentherapien sei es 
wichtig, das Erbmaterial, das Molekulargenetiker untersuchen, 
genau einzugrenzen, um dadurch die der Erkrankung zugrun-
deliegende Veränderung des Erbmaterials zu finden. Poloschek 
zeigt in ihrer Arbeit, wie durch eine Kombination elektrophy-
siologischer und bildgebender Verfahren am Auge solch eine 
präzise Eingrenzung gemacht werden kann. 

Dr. Charlotte M. Poloschek

Die Neurobiologin Dr. Marlene 
Bartos, zurzeit Associate Profes-
sor am Institut für Medizinische 
Wissenschaften an der Univer-
sität Aberdeen in Schottland, 
wird künftig im Rahmen einer 
Lichtenberg-Professur am Phy-
siologischen Institut der Medizi-
nischen Fakultät der Universität 
Freiburg forschen und lehren. 
Mit der von der VolkswagenStif-
tung gestifteten Professur werden 
seit 2003 herausragende Nach-

wuchswissenschaftlerinnen und Nachwuchswissenschaftler 
in innovativen Lehr- und Forschungsfeldern gefördert. An der 
Universität Freiburg, an der Bartos bereits von 1998 bis 2004 
gearbeitet hat, wird sie als W3-Lichtenberg-Professorin Ge-
hirnprozesse erforschen und der Frage nachgehen, wie rhyth-
mische Aktivitäten von Nervenzellverbänden erzeugt werden 
und wodurch sie zum Kodieren, Speichern und Abrufen von 
Informationen im Gehirn beitragen.

Dr. Marlene Bartos
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 Rechtswissenschaftliche Fakultät  
n Prof. Dr. Dr. h.c. Albin Eser, Max-Planck-Institut für auslän-
disches und internationales Strafrecht, hat eine Gastprofessur an 
der Saint Louis University/USA übernommen.
n Der Rektor hat Prof. Dr. Martin Eifert, Universität Gießen, den 
Ruf auf die Professur für Öffentliches Recht mit Recht der Infor-
mationsgesellschaft, Medienrecht und Telekommunikationsrecht 
(Neueinrichtung) erteilt.
n Der Rektor hat Prof. Dr. Indra-Natascha Spiecker genannt 
Döhmann, Öffentliches Recht, mit Wirkung vom 09.07.2009 zur 
Honorarprofessorin bestellt.
n Prof. Dr. Boris Paal, Ruprecht-Karls-Universität Heidelberg, 
nimmt den Ruf auf die Professur für Zivilrecht mit Informations-
recht, Medienrecht, Internetrecht (Neueinrichtung) an.

 Wirtschafts- und Verhaltenswissenschaftliche Fakultät

n Der Rektor hat Prof. Dr. Wolfgang Eggert, Universität Pader-
born, den Ruf auf die Professur für Volkswirtschaftslehre, insbe-
sondere Finanzwissenschaften, erteilt.
n Der Rektor hat Prof. Dr. Lars P. Feld, Ruprecht-Karls-Universi-
tät Heidelberg, den Ruf auf die Professur für Volkswirtschaftsleh-
re, insbesondere Ordnungsökonomik, erteilt.
n Prof. Dr. Markus Heinrichs, Universität Zürich, nimmt den Ruf 
auf die Professur für Biologische und Differentielle Psychologie an.
n Der Rektor hat Dr. Heinz Lohrer, Sport und Sportwissenschaft, 
mit Wirkung vom 08.07.2009 zum Honorarprofessor bestellt.
n Dr. Eva-Maria Lütkebohmert-Holtz, Universität Bonn, nimmt 
den Ruf auf die Juniorprofessur für Finanzmathematik, Bertha-
Ottenstein-Professur, an.
n Prof. Dr. Matthias Nückles, bisher Universität Göttingen, wur-
de mit Wirkung vom 10.08.2009 zum Universitätsprofessor im 
Fach Erziehungswissenschaften ernannt.
n Prof. Dr. Heinz Rehkugler, Betriebswirtschaftslehre, tritt mit Ab-
lauf des Monats September 2009 in den gesetzlichen Ruhestand ein.
n Prof. Dr. Heinz Schüpbach, Psychologisches Institut, wurde auf 
eigenen Antrag mit Ablauf des 31.08.2009 aus dem Dienst zum 
Land Baden-Württemberg entlassen.
n Prof. Dr. Andreas Wagner, Universität Hannover, hat den an 
ihn ergangenen Ruf auf die Professur für Volkswirtschaftslehre, 
insbesondere Finanzwissenschaften, abgelehnt.

 Medizinische Fakultät  
n Der Rektor hat PD Dr. Michael Köttgen, Baltimore/USA, den 
Ruf auf die Professur für Nephrologie erteilt.
n PD. Dr. Chris Meisinger, Institut für Biochemie und Moleku-
larbiologie, nimmt den Ruf auf die Professur für Biochemie mit 
Schwerpunkt Molekularbiologie (bioss), Neueinrichtung, an.
n Die Universität Bonn hat Prof. Dr. Roland Schüle, Universitäts-
Frauenklinik, den Ruf auf eine Professur für Prostatakarzinomfor-
schung, verbunden mit der Leitung des neu zu gründenden Insti-
tuts für Tumorbiologie, erteilt.
n Der Rektor hat Dr. Matias Simons, Mount Sinai School of Me-
dicine, New York/USA, den Ruf auf die Professur für Biosystema-
nalyse, FRISYS, erteilt.
n Prof. Dr. Robert Thimme, Abteilung Innere Medizin II, nimmt 
den Ruf auf die Heisenbergprofessur für Hepatologie an.
n Der Rektor hat PD Dr. Reinhard E. Voll, Universitätsklinikum 
Erlangen, den Ruf auf die Professur für Rheumatologie und Kli-
nische Immunologie erteilt.

 Philologische Fakultät  
n Der Rektor hat Prof. Dr. Jens Andermann, Birkbeck College der 

University of London/Großbritannien, den Ruf auf die Professur 
für Romanische Philologie erteilt.
n Der Rektor hat Prof. Dr. Katharina Grätz, Deutsches Seminar 
II, mit Wirkung vom 01.09.2009 für die Dauer von drei Jahren zur 
Akademischen Rätin ernannt.
n PD Dr. Guido Seiler, University of Manchester/Großbritannien, 
nimmt den Ruf auf die Professur für Germanische Philologie, 
Sprachwissenschaft des Deutschen, an.
n Prof. Dr. Helmut Spiekermann, Sprachwissenschaft des Deut-
schen, wurde für die Dauer seiner Lehrbefugnis an der Universität 
Freiburg die Bezeichnung außerplanmäßiger Professor verliehen.

 Philosophische Fakultät  
n Priv.-Doz. Dr. Paola-Ludovika Coriando, Philosophisches Se-
minar, hat einen Ruf auf ein Ordinariat für Metaphysik an der 
Universität Innsbruck erhalten und angenommen.
n Der Rektor hat Prof. Dr. Eveline Dürr, LMU München, den Ruf 
auf die Professur für Ethnologie erteilt.
n Prof. Dr. Ulrich Gotter, Universität Konstanz, hat den Ruf auf 
die Professur für Alte Geschichte (Römisch) abgelehnt.
n PD Dr. Wolfgang Kofler, Universität Innsbruck, nimmt den Ruf 
auf die Professur für Klassische Philologie (Latein) an.
n Prof. Dr. Nino Luraghi, Princeton University/USA, hat den Ruf 
auf die Professur für Alte Geschichte (Griechisch) abgelehnt.
n Der Rektor hat Prof. Dr. Mischa Meier, Universität Tübingen, 
den Ruf auf die Professur für Alte Geschichte mit Schwerpunkt 
Römische Geschichte und für Historische Anthropologie erteilt.
n PD Dr. Antje Richter, University of Colorado at Boulder/USA, 
hat den Ruf auf die Professur für Sinologie abgelehnt.
n Der Rektor hat Prof. Dr. Dieter Speck, Geschichte, mit Wirkung 
vom 20.08.2009 zum Honorarprofessor bestellt.
n Der Rektor hat PD Dr. Sitta von Reden, Universität Münster, 
den Ruf auf die Professur für Alte Geschichte mit Schwerpunkt 
Griechische Geschichte erteilt.
n Die Rheinische Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn hat Prof. 
Dr. Ralf von den Hoff, Institut für Archäologische Wissenschaften 
an der Universität Freiburg, den Ruf auf eine Professur für Klas-
sische Archäologie erteilt.
n Prof. Dr. Uwe Wagschal, bisher Universität Heidelberg, wurde 
zum 01.09.2009 an die Universität Freiburg (Fach Wissenschaft-
liche Politik) versetzt.

 Fakultät für Mathematik und Physik

n Der Rektor hat Prof. Dr. Matthias Aschenbrenner, University 
of California, Los Angeles/USA, den Ruf auf die Professur für Ma-
thematische Logik erteilt.
n Prof. Dr. Andreas Buchleitner, Physikalisches Institut, hat ei-
nen Ruf an die Humboldt-Universität zu Berlin erhalten.
n Der Rektor hat Dr. Ulrich Derenthal, Reine Mathematik, mit 
Wirkung vom 01.07.2009 unter Berufung in das Beamtenverhält-
nis auf Zeit als Juniorprofessor ernannt.
n Prof. Dr. Stefan Dittmaier, bisher MPI München, wurde mit 
Wirkung vom 06.04.2009 zum Universitätsprofessor im Fach The-
oretische Physik ernannt.
n PD Dr. Peter Fiebig, Institut für Mathematik, ist mit Wirkung 
vom 01.09.2009 zum Universitätsprofessor der Universität Erlan-
gen-Nürnberg ernannt worden und somit aus dem Beamtenver-
hältnis zum Land Baden-Württemberg ausgeschieden.
n Prof. Dr. Martin Grohe, Humboldt-Universität zu Berlin, hat 
den Ruf auf die Professur für Mathematische Logik abgelehnt.
n Prof. Dr. Gerhard Stock, bisher Universität Frankfurt, wurde 
mit Wirkung vom 28.08.2009 zum Universitätsprofessor im Fach 
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Theoretische Physik ernannt.
n Der Rektor hat Henrik Wold Nilsen, Physikalisches Institut, 
mit Wirkung vom 01.09.2009 für die Dauer von drei Jahren zum 
Akademischen Rat ernannt.
n Prof. Dr. Guofang Wang, Otto-von-Guericke-Universität Mag-
deburg, nimmt den Ruf auf die Professur für Reine Mathematik 
(Analysis) an.
n Dr. Yan Xu, University of Science and Technology, HeFei/VR 
China, hat sich erfolgreich um ein Stipendium der Alexander 
von Humboldt-Stiftung beworben. In der Zeit vom 01.09.2009 bis 
31.08.2010 wird sie an der Universität Freiburg in der Abteilung 
für Angewandte Mathematik arbeiten. 

 Fakultät für Chemie, Pharmazie und Geowissenschaften  
n Der Rektor hat Dr. Stefan Günther, Charité Berlin, den Ruf auf 
die Juniorprofessur für Pharmazeutische Bioinformatik mit Tenu-
re-Track-Option erteilt. Dr. Günther hat den Ruf angenommen.
n Der Rektor hat PD Dr. Thomas Kenkmann, Humboldt-Universi-
tät zu Berlin, den Ruf auf die Professur für Geologie erteilt.
n Der Rektor hat Dr. Peter Spiteller, TU München, den Ruf auf die 
Professur für Organische Chemie, HSP 2012, erteilt.
n Prof. Dr. Venkatram Prasad Shastri wurde mit Wirkung vom 
30.07.2009 zum Universitätsprofessor im Fach Signalling Micro-
environments (bioss) ernannt.

 Fakultät für Biologie

n Prof. Dr. Bernhard Küster, TU München, hat den Ruf auf die 
Professur für Funktionelle Proteomforschung (bioss) abgelehnt.
n Der Rektor hat Dr. Virginie Lecaudey, Signalling Research and 
Organogenisis (bioss), mit Wirkung vom 01.07.2009 unter Berufung 
in das Beamtenverhältnis auf Zeit zur Juniorprofessorin ernannt.
n Der Rektor hat Dr. Carsten Mehring, Institut für Biologie 1, 
mit Wirkung vom 06.08.2009 für die Dauer von drei Jahren zum 
Akademischen Rat ernannt.
n Der Rektor hat Dr. Abigail Morrison, RIKEN Brain Science In-
stitute/Japan, den Ruf auf die Juniorprofessur für Computational 
Neuroscience (Neueinrichtung), erteilt.
n PD Dr. Martin Schaefer, Institut für Biologie I, wurde mit Wir-
kung vom 01.08.2009 für die Dauer von drei Jahren zum Akade-
mischen Rat ernannt.
n Der Rektor hat Prof. Dr. Bettina Warscheid, Ruhr-Universität 
Bochum, den Ruf auf die Professur für Biochemie, Funktionelle 
Proteomforschung (bioss), Neueinrichtung, erteilt.
n Prof. Dr. Wilfried Weber wurde mit Wirkung vom 10.08.2009 
zum Universitätsprofessor im Fach Funktionelle Proteomfor-
schung (bioss) ernannt.

 Fakultät für Forst- und Umweltwissenschaften

n PD Dr. Ulrich Schraml, Forst- und Umweltpolitik, wurde für 
die Dauer seiner Lehrbefugnis an der Universität Freiburg die Be-
zeichnung außerplanmäßiger Professor verliehen.
n Prof. Dr. Jörg Stadelbauer, Fakultät für Forst- und Umweltwis-
senschaften, tritt mit Ablauf des Monats September 2009 in den 
gesetzlichen Ruhestand ein.

 Technische Fakultät  
n Prof. Dr. Susanne Albers, Institut für Informatik, ist mit Wir-
kung vom 01.06.2009 zur Universitätsprofessorin der Humboldt-
Universität zu Berlin ernannt worden und somit aus dem Beam-
tenverhältnis zum Land Baden-Württemberg ausgeschieden.
n Prof. Dr. Hannah Bast, Max-Planck-Institut für Informatik Saar-
brücken, nimmt den Ruf auf die Professur für Algorithmen und 

Datenstrukturen an. 
n PD Dr. Thomas Hanemann, Mikrosystemtechnik, wurde für 
die Dauer seiner Lehrbefugnis an der Universität Freiburg die Be-
zeichnung außerplanmäßiger Professor verliehen.
n Der Rektor hat Dr. Christoph Hölscher, Kognitionswissen-
schaften, mit Wirkung vom 01.10.2009 für die Dauer von drei Jah-
ren zum Akademischen Rat ernannt.
n Prof. Dr. Bernhard Nebel, Informatik, wurde in die Deutsche 
Akademie der Naturwissenschaftler gewählt.
n Der Rektor hat Dr. Olaf Ronneberger, Zentrum für biologische 
Signalstudien (bioss), mit Wirkung vom 01.07.2009 unter Berufung 
in das Beamtenverhältnis auf Zeit zum Professor als Juniorprofessor 
ernannt.
n Prof. Dr. Christian Schindelhauer, Institut für Informatik, wur-
de mit Wirkung vom 27.06.2009 die Eigenschaft eines Beamten 
auf Lebzeit verliehen.
n PD Dr. Ulrich Schwarz wird mit Wirkung vom 01.10.2009 zum 
Universitätsprofessor im Fach Optoelektronik ernannt. 

DIENSTJUBILÄEN 25 JAHRE 
Sabine Barnert, Lehrstuhl für Pharmazeutische Technologie 
Susanne Hauser, Universitätsbibliothek 
Martha Kaiser, Institut für Rechtsgeschichte 
PD Dr. Ursula Leppig, Geologisches Institut 
Martina Moser, Universitätsverwaltung 
Bernhard Niekrawitz, Universitätsverwaltung 
Heidi Petarus, Botanischer Garten 
Christian Roll, Chemie-Verwaltung und gemeinsame Einrichtungen 
Ulrike Stawarz, Universitätsverwaltung 
Markus Vorgrimler, Universitätsrechenzentrum

DIENSTJUBILÄEN 40 JAHRE 
Prof. Dr. Heinz Rennenberg, Fakultät für Forst- und Umweltwis-
senschaften 
Karl Rich, Institut für Physikalische Chemie 
Prof. Dr. Jörg Stadelbauer, Fakultät für Forst- und Umweltwis-
senschaften 
Wolfgang Steger, Institut für Makromolekulare Chemie

VENIA LEGENDI FÜR
Dr. med. Michael Berner, Psychiatrie und Psychotherapie
Dr. med. dent. Markus Blatz, Zahnärztliche Prothetik
Dr. med. Andreas Fischer, Chirurgie
Dr. rer. nat. Sebastian Hein, Waldwachstum und Waldbau
Dr. phil. Dipl. Psych. Christoph Hölscher, Psychologie
Dr. med. Cornelius Keyl, Anästhesiologie
Dr. phil. Fabian Lampart, Neuere deutsche und vergleichende 
Literaturwissenschaft
Dr. med. Dr. nat. med. Philipp Tobias Meyer, Nuklearmedizin
Dr. rer. nat. Wolfgang Mönch, Mikrosystemtechnik 
Dr. med. Philipp Niemeyer, Orthopädie und Traumatologie 
Dr. Zhenyu Liu, Mikrosystemtechnik
Dr. med. Michael Oberst, Orthopädie und Traumatologie 
Dr. med. Alexandra Philipsen, Psychiatrie und Psychotherapie
Dr. med. Nicolas Rüsch, Psychiatrie und Psychotherapie
Dr. med. Ulrike Schmidt, Rechtsmedizin
Dr. Jan-Georg Smaus, Informatik
Dr. phil. Dipl. Psych. Christoph Stahl, Psychologie
Dr. rer. nat. Dipl. Psych. Andreas Voß, Psychologie
Dr. phil. Weertje Willms, Neuere deutsche Philologie und Allge-
meine und Vergleichende Literaturwissenschaft
Dr. phil. Sabine Zinn-Thomas, Europäische Ethnologie
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Wie der Name der Stabsstelle andeutet, 
wird die nachhaltige Verteilung der Infor-
mation als Wissenselement groß geschrie-
ben. „Als Schnittstelle ist die Stabstelle 
aus Umstrukturierungen der zentralen 
Verwaltung hervorgegangen, so dass das 
neue Team viele Erfahrungen aus anderen 
Bereichen der Universität mitbringt“, sagt 

Fuest. In der Kommunikation mit verschie-
denen Zielgruppen wie Studieninteressier-
ten, Studierenden, Alumni, Mitarbeitern, 
Wirtschaft und Presse ist das Internet mitt-
lerweile zum Leitmedium geworden. Das 
Web-Team gestaltet das Layout der zentra-
len Webseiten, pflegt Inhalte ein und ist 
zudem Ansprechpartner für das Studieren-

denportal sowie das neue Pod- und 
Videocast-Angebot der Uni. „Bei uns 
kommt viel Wissen zusammen und 
es muss nicht jede Abteilung alleine 
von vorne anfangen“, so Fuest.
Für Studieninteressierte stellt das 
von Dr. Dennis Mocigemba betreute 
Projekt Online Self Assessments 
(OSA) webbasierte Informations-
angebote bereit. Mit ihnen können 
Studierende testen, ob sie zum Bei-
spiel für den Studiengang Theologie 
geeignet sind. „Wir wollen ein Wohl-
fühlgefühl schaffen, das Lust auf den 
Studienalltag in Freiburg vermittelt“, 
sagt Fuest, „und künftige Studierende 
realistisch über die Anforderungen 
des Studiums informieren“. Ziel ist 
die Identifikation mit der Universität 
vom Anfang bis zum Ende des Studi-
ums. „Darum wenden wir uns auch 
den ehemaligen Mitgliedern der Uni, 
den Alumni, zu. „Sie sind wichtige 
Botschafter“, sagt Petra Bölling. Sie 
ist neben ihrer konzeptionellen Ar-
beit in Sachen Marketing zuständig 
für Unternehmenskooperationen 
und damit die Ansprechpartnerin 
für Sponsoren, Förderer und Wirt-
schaftsakteure.

Corporate Design –  
eine visuelle Sprache

Die flächendeckende Umsetzung des 
neuen Erscheinungsbilds erforderte 
eine systematische Vorgehensweise: 
im Internet, in den Printmedien, auf 
Werbeträgern und nicht zuletzt bei 
der Förderung des Selbstbilds bei 

den Mitgliedern der Uni. „Wir hatten gu-
te Gründe am Wappen festzuhalten, aber 
auch viele Argumente für eine Moderni-
sierung“, sagt Reiner Fuest. Viele zeitge-
mäße Anwendungen seien am alten CD 
gescheitert. Diese Probleme gehören ab 
Oktober der Vergangenheit an: Die Vorla-

Kommunizieren ist alles
Informations-Schnittstelle der Universität: Die Stabsstelle Marketing  
und Wissensmanagement

Marketing und Wissensmanagement auf einen Blick: 1. Reihe v. links: Dr. Christina Schoch, Lisa Heiny, Oliver 
Trachte; 2. Reihe v. links.: Dr. Reiner Fuest, Petra Bölling, Andreas Balz; 3. Reihe v. links.: Rebecca Gramm,  
Dr. Dennis Mocigemba, Marcel Oettrich; 4. Reihe v. links: Beate Huber, Florence Baader, Gregor Kroschel Foto: Sasse

Die Zeiten, in denen sich Hochschulen in ihren Elfenbeinturm zurückziehen konnten, sind lange vorbei. Große Erwartungen 
an Präsentation, Information und Kommunikation fordern die Universitäten heraus. Seit November 2008 arbeiten ein Dutzend 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter um Dr. Reiner Fuest in der Stabsstelle Marketing und Wissensmanagement (M+W). Zu ihren 
Aufträgen zählen die Einführung des neuen Corporate Designs (CD), die Konzeption und die Pflege der zentralen Webseiten, 
die Veranstaltungskoordination sowie die strategische Ausarbeitung von Studierendenmarketing und Sponsoring. 
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gen stehen bereit und können verwendet 
werden. Auch wenn es noch eine „Schon-
frist“ bis zum Sommersemester 2010 gibt, 
treffen viele Anfragen zur Umsetzung ein, 
die von der Mediengestalterin Beate Hu-
ber – der einzigen neuen Projektstelle bei 
M+W – sachkundig beantwortet werden. 
So können sich die Uni-Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter „an das neue CD heran-
arbeiten“ und geraten nicht unnötig unter 
Zeitdruck. 

Informationstechnologie 
als  Dienstleister

Mit den neuen Webseiten bekommt auch 
der Veranstaltungskalender ein neues Ge-
sicht. Wichtige Inhalte werden an promi-

nenter Stelle präsentiert. Außerdem arbei-
tet Gregor Kroschel von M+W einen Leitfa-
den aus, der ab Herbst einen Uni-Standard 
für die Durchführung von Veranstaltungen 
setzen wird. Mittelfristig unterstützen 
Webangebote die Veranstaltungsplanung 
zum Beispiel bei der Raumauswahl und 
-buchung. Dank dieses Services wird die 
Koordinierung der jährlich über 80 zentra-
len Veranstaltungen deutlich erleichtert. 
Die Stabsstelle übernimmt zudem weitere 
Aufgaben wie zum Beispiel „Ehrungen und 
Preise“. „Von der Preiseinreichung bis hin 
zur Dokumentation auf der Webseite unter-
stützen wir die Arbeit des Preisbeauftragten 
Prof. Josef Honerkamp“, sagt M+W-Leiter 
Fuest. Kommuniziert werden die Auszeich-
nungen unter anderem im elektronischen 

Mitarbeiter-Newsletter, der bei M+W er-
stellt wird. „Der Newsletter ist ein gutes 
Medium, um Informationen schnell an die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter weiterzu-
geben.“ Dank seiner Verknüpfung mit dem 
M+W-Blog ist er die moderne Ergänzung 
der Printmedien und fördert den Dialog an 
der Universität. In dem Web-Tagebuch be-
richten Mitarbeiter über Fortschritte ihrer 
Arbeit und die Kommentarfunktion lädt zur 
Diskussion ein. Knapp eine Minute nach 
einem Beitrag zum neuen CD seien schon 
die ersten Rückmeldungen eingegangen – 
von positiv bis kritisch. „Im Bereich Marke-
ting und Wissensmanagement hängt alles 
von einer gelungenen Kommunikation ab. 
Hier sorgen wir für Qualität“, sagt Fuest.  
 itz

Uni-Spitzen

Bekommen Sie auch manch-
mal E-Mails, deren Inhalt 
Sie nicht verstehen? Und 
arbeiten Sie sich auch durch 
Formulare, deren Quintes-
senz Ihnen beim besten Wil-
len nicht klar wird?
Wenn Sie sich angesprochen 
fühlen, dann sind Sie wahr-
scheinlich an den so genann-
ten „Blähwörtern“ verzwei-
felt. Das sind Worthülsen, 
die wichtig klingen (sollen), 
aber wenig aussagen.
Sie lesen beispielsweise in 
einem „innovativen Maß-
nahmekonzept“ von einer 
„dynamischen Effizienzsteigerung mit 
synergetischen Effekten, die struktu-

Nennt die Kinder beim Namen: Wider die Blähwörter !
Sie sich vor, Sie lesen bei einer 
„innovativen Neukonzeption“ 
eines Seminars folgendes: Das 
neue Konzept sieht „pro- und 
interaktive sowie partizipative 
Lehrmethoden“ der Lehrkör-
per vor, die bei den Studie-
renden ein „kompetenzori-
entiertes Lernen“, „kognitive 
Rückkopplungseffekte“ und 
eine „operative Kompetenz“ 
fördern sollen und dabei stets 
eine „dynamische Responsi-
vität“ aufweisen. Die didak-
tischen Ziele können durch 
eine „institutionelle Cluster-
Bildung“ und die resultie-

renden „synergetischen Effekte“ weiter 
fokussiert werden. 
All das ruft große Fragezeichen und 
großen volkswirtschaftlichen Schaden 
hervor. Bis die Kinder endlich beim 
Namen genannt werden, mag Ihnen 
das folgende „Konzept“ am Beispiel der 
Waschmaschine bei Ihren alltäglichen 
Zusammenstößen mit der Bürokratie 
weiterhelfen: Die planmäßige Eruie-
rung dieser innovativen Leistungs-
merkmale ermöglicht ein ergebnisori-
entiertes Handeln. Wenn Ihnen diese 
Ausdrücke nicht zusagen, setzen Sie 
doch den Joker ein: Das aussagekräf-
tige Wort strukturell ist beliebig und 
bedenkenlos einsetzbar.

 Patrick Spät

Foto: Fotolia

Blähwörter Deutsch
Sachverhalt, Leistungsträger Waschmaschine
Cluster-Bildung Waschsalon
Konzept, Organisationsprinzip  Bedienungsanleitung, Bauplan
synergetische Effekte Wasser + Waschpulver
prozessoptimiertes Maßnahmepaket nur noch bei 30°C waschen
dynamische Effizienzsteigerung Waschmaschine randvoll packen
operative Kompetenz fehlerfreies Sortieren der Wäsche
Rückkopplungseffekte weiße und rote Wäsche mischen
Marketing-Strategie Waschmittel-Werbung
fokussieren beim Schleudern zuschauen
innovativ Waschmaschine statt Waschbrett
suboptimal Wasserschaden

✂

rell verankert“ werden sollen, wissen aber 
nicht, was konkret zu tun ist. Oder stellen 
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Didaktisch und fachwissenschaftlich wer-
den angehende Gymnasiallehrer während 
des Studiums gut auf ihren künftigen Be-
ruf vorbereitet. Das reicht aber kaum aus, 
weil im Lehrerberuf der Umgang mit Men-
schen im Mittelpunkt steht. „Wir wol-
len künftige Gymnasiallehrer bei ihrer 
Professionalisierung unterstützen“, 
erklärt Angelika Vogelbacher, Leiterin 
des Zentrums für Lehrerbildung an 
der Universität Freiburg. 
Schon beim theoretischen Teil am Vor-
mittag des Trainingstages geraten die 
Spiegelneuronen der 80 Studierenden 
im Auditorium in Wallung. Die „Ner-
venzellen für Beziehung“ bekommen 
reichlich Nahrung während des Vor-
trags von Psychosomatik-Professor 
Joachim Bauer, der sich entgegen dem 
sonst Üblichen nicht hinter dem Red-
nerpult verschanzt. Stattdessen begibt 
er sich auf die Ebene seines Publikums, 
bleibt ständig in Bewegung, sucht den 
Blickkontakt und zeigt sein Interesse 
an den Ängsten und Unsicherheiten 
der Studierenden, von denen viele das 
13-wöchige Praxissemester noch vor 
sich haben. „Situationen herstellen, 
in denen die Kinder zuhören“, emp- 
fiehlt er den angehenden Pädagogen 
für den Schulalltag und zeigt gleichzei-
tig, wie „die Neurobiologie der Schule“ 
funktioniert. „Keine Motivation ohne 
Beziehung“, so sein Credo. Kinder, 
die sich von ihrer Lehrkraft wahr-
genommen fühlen, haben viel mehr 
Lust zum Lernen. Das lässt sich sogar 
messen. Denn „das Gehirn macht aus 
zwischenmenschlichen Beziehungsab-
läufen Biologie.“ Die zuständigen Ner-
venzellen reagieren auf Zuwendung mit 
dem Ausschütten von Botenstoffen, die ein 
Wohlgefühl erzeugen und die Leistungsbe-
reitschaft erhöhen. 

Lust zum Lernen

Wer gesenkten Blickes die Klasse betritt 
und desinteressiert ein „Guten Morgen“ 
aus sich herausnuschelt, verbreitet als Per-

son nicht die Ausstrahlung, die zum Ler-
nen animiert. „Man kann sich nicht nicht 
verhalten“, erklärt Prof. Rudolf Heidemann 
vom Stuttgarter Studienseminar für Didak-
tik und Lehrerbildung und gibt in höchst 

unterhaltsamer Weise zum Besten, was 
der Körper ständig an Signalen aussendet. 
Manchmal drücken sie sogar das Gegenteil 
dessen aus, was die Worte behaupten. Je-
mandem freudestrahlend versichern, man 
müsse sich „unbedingt mal wieder treffen“, 
und dazu eine abwehrende Handbewegung 
machen, verrät viel über die innere Ver-
fassung des Sprechers. Glaubwürdiger ist, 
was der Körper sagt. 
Laut Heidemann kann man professionelles 

Agieren vor einer Gruppe lernen. In improvi-
sierten Redebeiträgen probieren die Vortra-
genden unterschiedliche Bewegungsmus- 
ter aus. In Potenzpose, mit verschränkten 
Armen, wird vor dem Auge einer Kamera 

auf Politiker geschimpft oder mit ein-
geknickter Hüfte und Kleinmädchen-
blick für das Surfen in Südfrankreich 
geworben. Bei der anschließenden 
Auswertung besprechen die ange-
henden Lehrer, was wie wirkt, was 
stimmig ist und was nicht. 

Stimme als „ehrliches  
Organ“

Marianne Stritt, die im 10. Semester 
Deutsch, Spanisch und Theologie für 
das Lehramt an Gymnasien studiert, 
hat ihr Praxissemester schon hinter 
sich. Da hatte man ihr empfohlen, für 
ihre Stimme etwas zu tun. „Sie kippt 
in Stresssituationen.“ Die angehende 
Lehrerin nimmt deshalb an einem 
Stimm-Workshop teil. Als „sehr gut 
und unterhaltsam“ lobt sie das Kom-
petenztraining. Michael Hirscher hat 
gerade sein Studium beendet und will 
noch was dazu lernen, bevor im Januar 
sein Referendariat beginnt. „Im Stu-
dium habe ich zu wenig Psychologie 
mitbekommen.“ Ganz bestimmt wird 
er nie mehr vergessen, wie er wie ein 
Hund vor seinem Fressnapf kniete und 
hechelte oder Pferd spielte, das gerade 
einen Reiter abwirft. Nicht nur kurz-
weilige Gymnastik für das Zwerchfell 
hatte Annegret Müller, Professorin für 
Sprechkunst an der Musikhochschule 

Stuttgart, im Gepäck. Da wurde „lustvoll“ 
um den „eigenen Standpunkt“ miteinander 
gerungen, oder man rieb sich wie die Wild-
schweine Rücken an Rücken aneinander, 
um das Rückgrat zu stärken. Die Stimme, so 
die Erkenntnis, ist keine isolierte Erschei-
nung, sondern steht in vielerlei Bezügen 
zum gesamten Körper und zum psychosozi-
alen Kontext einer Person. Sie ist laut Mül-
ler „ein ehrliches Organ“. 
 Anita Rüffer

„Nervenzellen für Beziehung“ erhalten Nahrung
Schulung für angehende Lehrkräfte am Zentrum für Lehrerbildung

Zum dritten Mal bot das Zentrum für Lehrerbildung an der Universität Freiburg einen Trainingstag zu Beziehungspsychologie, 
Körpersprache und Stimme an. Rund 80 angehende Lehrerinnen und Lehrer profitierten von der Mischung aus Theorie und 
Praxis – von der Potenzpose bis zum Hundehecheln.

Starker Auftritt mit hängenden Schultern? Wie man als angehende 
Lehrkraft auf keinen Fall eine Klasse betreten sollte, demonstrierte 
Prof. Rudolf Heidemann vom Stuttgarter Studienseminar für Di-
daktik und Lehrerbildung. Foto: Rüffer
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Tapetenwechsel im Rektorat
Impressionen des Umzugs 

Im Juni 2009 sind viele Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter des Rektorats 
umgezogen. Der Umzug war schon seit 
längerem geplant, da die Verwaltung 
neu organisiert wird. Mitte Mai begann 
die Terminplanung, am 9. Juni fiel der 
Startschuss zum Umzug. Ende Juni war 
die große Odyssee bewältigt.

Abteilung

Dezernat 4
Gebäudemanagement
Dezernat 1
Organisation
QM
Qualitäts- und 
Umweltmanagement
JSL
Dezernat 2
Finanzen
EDV
Dezernat 3
Personal
M+W
Marketing und 
Wissensmanagement
SSC
Science Support Centre
J
Justiziariat
ZSA
Zentralstelle Studenti-
sche Angelegenheiten
Alumni

bisherige Räume 
Fahnenbergplatz

2. OG

4. und 5. OG

1. OG

1. OG

3. OG
5. OG

2. OG

2. OG und Rheinstr. 12

3. und 5. OG

2., 3. und 4. OG

Container Albertstr.

2. OG und Alte Uni

neue Räume
Bismarckallee

9. und 10. OG

6. OG

6. und 9. OG

8. OG

1. und 2. OG

neue Räume
Fahnenbergplatz

2. OG
1. und 2. OG

3. OG

5. OG

EG und 2. OG

3. OG

1.OG

3. OG

Wer umzieht, darf sich über ein frischgestrichenes 
Zimmer freuen. Die Maler benötigten für einen Neu-
anstrich weniger als zwei Stunden. In vielen Räumen 
gab es einen fliegenden Wechsel: Morgens verließen 
Universitäts-Angestellte ihr Zimmer, mittags kamen 
die Maler und Reinigungskräfte und nachmittags zog 
bereits ein Nachfolger ein.

Neue Arbeitsstätte: die Universitätsverwaltung ist 
jetzt auch in der Bismarckallee 22. Hier hat die Uni-
versität vier Etagen gemietet.
          Fotos: Spät

Ordner, Unterlagen, Möbel – über 200 Umzugskar-
tons waren ständig im Einsatz. Nicht zu übersehen 
waren die braunen Papiersäcke: Im Rektorat wurde 
viel entrümpelt.

Katharina Scheffler, Mitarbeiterin der Personalab-
teilung, inmitten des Umzugs-Chaos. In den Fluren 
türmten sich wochenlang Kartons und ausrangierte 
Möbel. Nach den Umzügen war „Ausverkauf“: Alle 
Möbelstücke mit einem rotem Punkt standen zur 
Verfügung. 
 
 Patrick Spät

Jürgen Strub, Diplom-Ingenieur für Kartographie des 
Hydrologischen Instituts, bei der Suche nach seinem 
neuen Zuhause. Die Hausmeister tauschten am 
Umzugstag die Zylinder an den Türen aus, so dass 
jeder mit dem alten Schlüssel seinen neuen Arbeits-
platz betreten konnte.
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Wissenschaftliche Gesellschaft

technik mit  Telegrafie, Telefonie, Funk und 
Fernsehen in der ersten Hälfte des zwan-
zigsten Jahrhunderts. Er wollte wissen: Wie 
lässt sich eine Nachricht korrekt kompri-
mieren und verlustfrei durch elektronische 
Kanäle übermitteln? 

Die Anfänge: korrekt reduzieren 
und transportieren

Dazu nutzte er Methoden der Statistik und 
Wahrscheinlichkeitsrechung. „Je unwahr-
scheinlicher eine Nachricht, desto höher 
ihr Informationsgehalt“, lautet einer der 
viel zitierten Sätze seiner Theorie, in der es 
darum geht, wie viel Platz sich durch eine 
Umformung der Information in einen ande-
ren Code gewinnen lässt. Je häufiger und 
allgemeiner eine Nachricht oder ein Zei-
chen ist, desto weniger Bits sind nötig für 
die Codierung. Berechnet man die Buchsta-
ben im deutschen Alphabet, so kommt das 
E sieben Mal so oft  vor wie M oder O. Ein 
Q müsste gegenüber dem E etwa mit zehn 
statt zwei Bits realisiert werden. Je unge-
wöhnlicher die Nachricht oder das Zeichen 
desto höher die Anzahl der Bits und desto 
geringer die Möglichkeit, verlustfrei zu 
reduzieren. Der kürzeste binäre Code für 
eine gegebene Nachricht oder ein Zeichen 
wird seit Shannon als Entropie definiert. 
Bei einer Reduktion auf das Entropiemaß 
wird die Redundanz vollständig aus einer 
Nachricht entfernt.
Noch eine wichtige Frage stellte sich Shan-
non: Wie kann ich eine auf das Minimum 
reduzierte Information durch einen nie hun-
dertprozentig effizienten Kanal schicken, 
ohne dass beim Empfänger durch die Über-
tragung ein Verlust entsteht? Mit gezielten 
Zusatzinformationen, die der komprimierten 
Nachricht wieder beigefügt werden, gelang 
es ihm, auf einer anderen Ebene die Richtig-
keit der Übermittlung zu prüfen und zu kor-
rigieren und dadurch Information ganz ohne 
Verluste zu transportieren. Kanalcodierung 
und Fehler korrigierende Codes, wie sie sich 
heute auf jeder CD befinden, gehen in ihren 
Ursprüngen auf seine Theorie zurück.
Shannon beschäftigte sich damals aller-
dings ausschließlich mit der formalen, 
syntaktischen Ebene der Zeichen, seine 
Aussagen beziehen sich auf korrektes 
Übertragen eines Datenstroms und sagen 
nichts aus zu semantischer Stimmigkeit 
oder Sinngehalt. 
Rein syntaktisch sind die beiden Nachrich-
ten korrekt: 1. Die rote Ampel schaltet auf 
grün. 2. Die rote Ampel schaltet auf blau. 
Bei Shannon hätten beide Sätze die gleiche 
Entropie, den gleichen Informationsgehalt, 

Wissenschaftliche Gesellschaft Freiburg im Breisgau

Informatik – quo vadis?  
Vom Telegramm zum www, web 2.0 und 3.0

Vortrag zur Festsitzung von Prof. Hans Burkhardt:
Was ist „Information“? – von Claude Shannon bis heute

Und weiter geht die Suche, wer kennt das 
nicht. Manchmal nach dem Schlüssel, öf-
ter nach Antworten im Web. Die endlose 
Geschichte vom Suchen und Finden. Die 
Zeit, die Menschen mit Suchen vor dem 
Bildschirm verbringen, dürfte sich propor-
tional zu den dort vernetzten Datenmen-
gen verhalten. Techniken zu entwickeln, 
die nicht nur massenweise Material für 
unsere Suche liefern, sondern selbst da-
raus Antworten erstellen, die Aufgabe be-
schäftigt viele kluge Menschen. Zu ihnen 
gehört auch Prof. Hans Burkhardt vom In-
stitut für Informatik der Uni Freiburg. 
In seinem Vortrag: Was ist „Information?“ 
erläutert und demonstriert er den Gästen 
der Wissenschaftlichen Gesellschaft, wel-
che Denkleistungen und technischen Um-
setzungen die Grundlage bilden für unseren 
mit Telefonen, Handys, Internet, Digitalka-
meras, CDs, DVDs, YouTube, Wikipedia 
und Google gefüllten Alltag. Die Zuhörer 
erfahren, wie sich die junge Wissenschaft 
Informatik und ihr Kerngebiet – die Informa- 
tion – entwickelt haben und dass ein Pa-
radigmenwechsel ansteht, der unsere Welt 
mit einem „web 2.0“ und „web 3.0“ wiede-
rum gründlich verändern könnte. 
Die Wissenschaftliche Gesellschaft lädt alle 
Interessierten herzlich ein zu ihrer Festsit-
zung mit Prof. Dr. Hans Burkhardt, Lehrstuhl 
für Mustererkennung und Bildverarbeitung 
am Institut für Informatik der Uni Freiburg. 

Wer die Frage stellt: „Was ist Kommunika-
tion?“, ahnt sicher, die Antworten darauf 
gehen weit auseinander. Je nach Alter und 
Beruf spielt Technik dabei eine immer grö-
ßere Rolle, um eine Antwort verlegen wäre 
kaum jemand.  
Da kann ein Informatiker Licht ins Dunkel 
bringen. Im Gegensatz zu anderen Fachbe-
reichen verfügt er über einen unangefoch-
tenen Informationsbegriff und eine eindeu-
tige Informationstheorie. Die lieferte ein 
amerikanischer Nachrichtentechniker, der 
von Haus aus Mathematiker war.

Shannon – der Vater des Bit

Die Erfolgsgeschichte der modernen Kom-
munikationstechnologie beginnt 1948 mit 
der Publikation eines Papers „A Mathema-
tical Theory of Communication“ des ameri-
kanischen Mathematikers Claude Shannon, 
das schon ein Jahr später als Buch seinen 
Siegeszug fortsetzte – mit dem leicht geän-
derten Titel „The Mathematical Theory of 
Communication“. Damals waren Shannons 
Ergebnisse revolutionär, denn er definierte 
Information als physikalische Größe, mess-
bar in der Maß- und Zähleinheit „Bit“. Seine 
Vorgaben ermöglichten es, den Aufwand für 
die technische Übertragung von Informati-
on mathematisch exakt zu berechnen, die 
Effizienz von Codes, die Kapazität von Spei-
chern und Übertragungskanälen zu bestim-

men. Das Bit als Folge von 
elektrischen Impulsen, die 
durch einen Binärcode aus-
gedrückt werden, machte 
unterschiedliche Darstel-
lungsformen von Informa-
tion vergleichbar und er-
wies sich als grundlegend 
für die Entwicklung der di-
gitalen und multimedialen 
Informationstechnik. 
Shannon arbeitete für die 
Bell Telephone Laborato-
ries, seine Theorie gehört 
in die Entwicklung der 
elektrischen Nachrichten-

Festsitzung

Freitag, den 20. November 2009, 18 Uhr c.t., 
in der Aula der Universität Kollegiengebäude I
PROGRAMM
Begrüßung durch den Vorsitzenden der 
Wissenschaftlichen Gesellschaft Prof. Dr. Eberhard Schäfer
Grußadresse des Rektors der Albert-Ludwigs-Universität 
Freiburg Prof. Dr. Hans-Jochen Schiewer
Festvortrag Prof. Dr.-Ing. Hans Burkhardt, 
Institut für Informatik: 
Was ist „Information“? – von Claude Shannon bis heute

Anschließend findet die Mitgliederversammlung der 
Wissenschaftlichen Gesellschaft statt.
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obwohl der Überraschungswert der roten 
Ampel gegen null tendiert, semantisch 
aber die blaue Ampel unser Weltwissen 
auf den Plan ruft. 
„In der Informationstechnik hat der  Begriff 
der Information keinen direkten Bezug zu 
Semantik, Bedeutung und Wissen, da sich 
diese Eigenschaften mit informationstheo-
retischen Verfahren nicht messen lassen“, 
sagt Wikipedia zum Thema. Das wird sich 
ändern, meint Prof. Burkhardt. Für ihn ist 
die moderne Informatik auf dem Weg zur 
Semantik. 

Die Zukunft: von der syntaktischen 
zur semantischen Reduktion 

An den modernen Methoden der Bildcodie-
rung lässt sich verdeutlichen, welche Fort-
schritte die Informatik seit Shannon ver-
zeichnen kann. Eine Folge des Drucks, die 
immens wachsenden Informations- und Da-
tenfluten hantieren und reduzieren zu müs-
sen, ist der kalkulierte Übertragungsverlust. 
Codierungen wie zum Beispiel JPEG oder 
MPEG verwenden komplexe Bildmodelle, 
die die Korrelation zwischen Bildpunkten 
und deren Verbundwahrscheinlichkeiten 
berücksichtigen. Sie sind nicht exakt wie 
Shannons Entropiecodierung, erzielen aber 
wesentlich höhere Bilddatenreduktionen. 
Diesen viel radikaleren Reduktionen gehört 
die Zukunft.
Die kalkulierten Verluste sind dem mensch-
lichen Wahrnehmungsvermögen angepasst. 
Jedes Medium hat dabei andere Grenzen, 
so lässt sich Musik bis 9fach, Sprache bis 
13fach durch entsprechende Codierung 
technisch reduzieren, ohne dass der Mensch 
es bemerkt. Bei Bildern kann das Volumen 
um das 20 bis 100fache und bei Videos um 
das 300 bis 1.000fache minimiert werden. 
Ein Kinofilm passt in MPEG-4 auf eine halbe 
CD (unkomprimiert wären es 157 CDs!).
Damit sind aber auch die Grenzen der syn-
taktischen Datenkompression ausgeschöpft. 

Ganz andere Dimensionen eröffnen sich der 
Informatik, wenn sie die rein syntaktische 
Ebene überschreitet und sich dem seman-
tischen Anteil der Nachricht öffnet.  
„Die moderne Informatik ist auf dem Weg 
zur Semantik und schon teilweise an-
gekommen“, erklärt Prof. Burkhardt auf 
Nachfrage. Am Beispiel der Bildsuche und 
-codierung zeigt er in seinem Vortrag neue 
Möglichkeiten und Potenziale seines For-
schungsschwerpunktes, der semantischen 
Bildinterpretation, auf.
Prof. Burkhardt betreibt Grundlagenfor-
schung und entwickelt mit großem Erfolg 
benutzerdefinierte Suchmaschinen wie die 
für Briefmarken, Wasserzeichen in alten 
Drucken oder eine Suchmaschine für Pro-
teine, die im Exzellencluster „bioss“ einge-
setzt wird. Dabei geht es um dreidimensio-
nal modellierte Proteine und etwa die Fra-
ge, ob das vorliegende in einer Datenbank 
mit 60.000 Proteinen schon vorkommt. Das 
Vorläuferprogramm brauchte sieben Tage, 
um die Frage zu beantworten, sein seman-
tisch gestütztes Programm benötigt vier 
Minuten dazu. 

Was tun mit all dem digital  
erfassten Weltwissen? 

Das digitale Universum vergrößert sich um 
den Faktor 10 alle 5 Jahre. Wie geht man 
mit solchen Datenmengen um? Immer per-
fekter suchen, sortieren, komprimieren! Die 
Zukunftsvision eines semantischen Webs 
soll die Lösung bringen, um den Umfang 
der Informationen im „www“ bändigen zu 
können. Die Erwartungen sind groß. 
Während Google noch eine syntaktische 
Suchmaschine ist, die Schlagworte nach 
Verteilung und Häufigkeit sortiert, entste-
hen immer mehr Google-Konkurrenten, 
die auf verschiedene Weise versuchen die 
semantische Ebene einzubeziehen. Dazu 
gehört auch die vom britischen Ausnahme-
mathematiker Stephen Wolfram als ‚Com-
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putational Knowledge Engine‘ groß ange-
kündigte Wissens- oder Antwortmaschine 
Wolfram Alpha. Wolfram Alpha  soll Fragen 
beantworten können und die Antworten da-
zu berechnen. Google wirft demgegenüber 
Dokumente aus, die vielleicht die Antwort 
enthalten, Wikipedia liefert einfach eine gi-
gantische Wissensdatenbank. 
Das Semantic Web wiederum ist eine Visi-
on von Tim Berners-Lee, dem Erfinder des 
World Wide Web. Als nächsten Schritt in 
der Entwicklung des Internets sieht er das 
Semantic Web als ein Netz von Daten, die 
direkt und indirekt von Maschinen verarbei-
tet werden können, nachdem sie von Men-
schen dazu vorbereitet wurden. Im Semantic 
Web werden die Daten selbst Teil des Web, 
so dass sie unabhängig von Applikationen, 
Plattformen oder Domains und nicht mehr 
nur als eine Unzahl von Informationen in 
Form von Dokumenten vorhanden sind. 
Das Semantische Web wird oft mit dem „web 
2.0“ in Zusammenhang gebracht. Während 
ersteres das Ziel hat, die Qualität vorhan-
dener Informationen auf semantischer Ebe-
ne zu verbessern, also technologiebezogen 
ist, befasst sich das „web. 2.0“ mit gesell-
schaftlichen Phänomenen. Eine Zusammen-
führung der Technologie des Semantischen 
Web mit sozialen Ansätzen des „web 2.0“ 
wird auch als „Social Semantic Web“ oder 
als „web 3.0“ bezeichnet. Wer mehr erfah-
ren möchte über Gegenwart und Zukunft 
in der Informationsverarbeitung, sollte den 
Vortrag von Prof. Burkhardt nicht verpassen.  
 Christiane Gieseking-Anz

Aus der Freiburger Fahrrad-Bilddatenbank. Suche nach generischen Objekten in komplexen Straßenszenen
(grün: korrekt, rot: falsch, nicht identifiziert) [Teynor2008]
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Im herrlichen Südschwarzwald liegt die BDH-Klinik Elzach,
seit fast 50 Jahren eine der ersten Adressen für neurologische
Rehabilitation.
Wir bieten ein kompetentes Rehabilitationsangebot für alle neu-
rologischen Krankheitsbilder aller Schweregrade ab dem jungen
Erwachsenenalter und garantieren eine Behandlung auf hohem
fachlichen Niveau. Im Rahmen der neurologischen Frührehabili-
tation (Phase B) behandeln wir Patienten mit sehr schweren und
komplexen Krankheitsbildern, auch komatöse, bewusstseinsge-
störte oder desorientierte Patienten.
Innerhalb der neurologischen Rehabilitation werden Patienten
bis zum Beginn einer spezifischen beruflichen Rehabilitation be-
handelt (Phasen C, D und AHB). Auch die Schnittstellen zur Psy-
chiatrie und Psychotherapie, zur Intensivmedizin und zur Inneren
Medizin sind durch eigene Fachärzte erfasst. In der geriatrischen
Abteilung des Hauses finden Menschen mit allen Alterskrankhei-
ten Aufnahme. Ein spezielles Angebot für Patienten mit chroni-
schen Migräne, Spannungs- oder Clusterkopfschmerzen sind die
Schmerztherapien auf verhaltensmedizinischer Basis.

BDH-Klinik Elzach
Rehabilitationsklinik für Neurologie,

Geriatrie, Unfall- und Verletzungsfolgen
Ärztl. Dir.: Prof. Dr. C.-W.Wallesch

Am Tannwald 1, 79215 Elzach
tel 07682-801-0, fax 07682-801-855

mail info@Neuroklinik-Elzach.de
web www.Neuroklinik-Elzach.de
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Irene Pfefferle, ehemalige Studentin der 
Wissenschaftlichen Politik am Lehrstuhl 
von Prof. Dr. Gisela Riescher, beschäftigte 
sich im Rahmen ihrer Magisterarbeit mit 
einem politischen Phänomen, das selbst 
in Expertenkreisen so gut wie unbekannt 
ist: den „gelöschten Bürgern“ Sloweniens. 
Es handelt sich dabei um ehemalige jugo-
slawische Staatsbürger, die nach der Un-
abhängigkeit Sloweniens durch sämtliche 
Melderegister fielen. Im Oktober 2008 
reiste Irene Pfefferle nach Ljubljana, um 
dort mit Experten, Betroffenen und Wis-
senschaftlern zu sprechen. Die Ergebnisse 
ihres Forschungsaufenthaltes schildert sie 
im folgenden Bericht.

Erzwungene Staatenlosigkeit

Stellen Sie sich vor, Sie würden über Nacht 
in Ihrer Heimat zum illegalen Ausländer, 
hätten keine gültigen Papiere mehr, keine 
Möglichkeit, legal zu arbeiten, und keinen 
Anspruch auf Gesundheitsversorgung und 
Sozialleistungen. Sie könnten kein Bank-
konto eröffnen, kein Auto kaufen, keinen 
Handyvertrag abschließen. Stellen Sie sich 
vor, Sie würden sich aus Angst vor Polizei-
kontrollen und drohender Unterbringung 
in einem Lager für illegale Einwanderer 
oder gar aus Furcht vor Zwangsauswei-
sung kaum auf die Straße trauen. „Wie soll 
denn so etwas möglich sein?“ fragen Sie? 
Das Schicksal der „gelöschten Bürger“ in 
Slowenien zeigt, dass solche Szenarien Re-
alität werden können.
Den Anfang nahm das Problem der „Ge-
löschten“ bei der Abspaltung Sloweniens 
vom Vielvölkerstaat Jugoslawien. Nachdem 
Slowenien im Juni 1991 seine Unabhängig-
keit erklärt hatte, musste geregelt werden, 
wer dem neu entstandenen slowenischen 
Staat angehören sollte und wer nicht. Es 
wurde beschlossen, alle ethnischen Slo-
wenen und Bürger, die einer der beiden 
sogenannten alten – italienischen oder 
ungarischen – Minderheiten angehörten, 
automatisch einzubürgern. Exjugoslawen, 
die vor der Unabhängigkeit zwar ihren 
Wohnsitz in Slowenien gehabt hatten, je-

doch einer anderen ethnischen Gruppe 
angehörten, konnten innerhalb von sechs 
Monaten einen Antrag auf Einbürgerung 
stellen. 18.350 Menschen, also immerhin 
ein Prozent der slowenischen Bevölke-
rung, machten davon jedoch keinen Ge-
brauch, oder ihr Antrag wurde abgelehnt. 
Diese Personen wurden nach Ablauf der 
Frist aus den slowenischen Melderegistern 
gelöscht, ohne darüber  informiert zu wer-
den. So verloren die Betroffenen jeglichen 
Status und wurden über Nacht nicht nur 
zu Ausländern, sondern quasi zu illegalen 
Einwanderern.

Interviews mit Betroffenen

Von diesem Problem hatte ich bereits bei 
einem Praktikum an der Deutschen Bot-
schaft in Ljubljana im Herbst 2007 erfah-
ren. Meine Magisterarbeit im Fach Wissen-
schaftliche Politik bot mir nun die Gelegen-
heit, mich näher mit dem Phänomen der 
„gelöschten Bürger“ zu beschäftigen. Ne-
ben den Umständen und Hintergründen der 
„Löschung“ wollte ich untersuchen, was es 

für die Betroffenen konkret 
bedeutete, „gelöscht“ zu 
sein. Da es über sie kaum 
verfügbare wissenschaft-
liche Literatur gibt, stellte 
sich bald heraus, dass ein  
Forschungsaufenthalt vor 
Ort unverzichtbar für das 
Gelingen der Arbeit sein 
würde. Einige Telefonate 
und unzählige E-Mails spä-
ter ging es im Oktober 2008 
für zwei Wochen in die slo-
wenische Hauptstadt.
Vor Ort versuchte ich mich 

der Thematik aus unterschiedlichen Per-
spektiven zu nähern. So traf ich mich mit 
Vertretern von Menschenrechtsorganisati-
onen wie Amnesty International Slovenia 
und dem Peace Institute Ljubljana, mit 
mehreren Wissenschaftlern am Institut für 
Nationalitätenfragen und an der Sozialwis-
senschaftlichen Fakultät der Universität 
Ljubljana sowie einer Mitarbeiterin der 
kostenlosen Rechtsberatung „pravni-in-
formacijski center“. Eine wichtige Anlauf-

Verband der Freunde der Universität Freiburg im Breisgau e.V.

Zum Tee bei den „gelöschten Bürgern“

Der Verband der Freunde der Universität Freiburg

ist ein gemeinnütziger Verein. Gegründet wurde er 1925 mit dem Ziel, Lehre und 
Forschung an der Universität Freiburg zu fördern. Heute geschieht dies hauptsächlich 
durch die finanzielle Unterstützung von Studierenden, zum Beispiel bei Exkursionen 
und Forschungsvorhaben, oder durch die Vergabe von Examensstipendien und Preisen 
für hervorragende Leistungen. Daneben verwaltet der Verband mehrere unselbststän-
dige Stiftungen.

Hier berichten wir über Projekte, die der Verband der Freunde gefördert hat. Die Beiträge gestalten die 
Studierenden selbst. Diesen Bericht verfasste Irene Pfefferle.

Petitionsaktion für die Gelöschten

Das Wahrzeichen Ljubljanas – der Drache
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sie ursprünglich aus Bosnien stammt und 
keinen Antrag auf Einbürgerung gestellt 
hatte. Sie hatte zwar das Glück, weiter-
hin arbeiten zu können, zog sich aber aus 
Angst, entdeckt zu werden, von Freunden 
und Kollegen zurück und hielt sich in ihrer 
Freizeit nur noch in der Wohnung und im 

Hinterhof des Wohn-
gebäudes auf. Am mei-
sten belastete Frau L., 
dass sie ihren Kindern, 
die ihrerseits wegen 
ihres slowenischen 
Vaters die slowenische 
Staatsbürgerschaft 
besitzen, keine nor-
male Kindheit bieten 
konnte. Noch heftiger 
traf es Š. J., der nach 
einer Polizeikontrolle 
kurzerhand mit sei-
ner Frau und seiner 
kleinen Tochter nach 
Kroatien ausgewiesen 
wurde und illegal nach 
Slowenien zurück-
kehrte. Weil er auf legalem Wege keine Ar-
beit fand, hatte er große Schwierigkeiten, 
seine Familie zu ernähren. Problematisch 
war für die Familie insbesondere, dass ihr 
der Zugang zu Gesundheitsversorgung und 
Bildung versperrt war. 
Anders als die anderen Befragten ist  
N. N. in Slowenien geboren, weswegen die 
zuständige Behörde ihm versichert hatte, 
er brauche keinen Antrag zu stellen. Da er 
jedoch keinen Einbürgerungsbescheid er-

hielt, wandte er sich erneut an die Behör-
de. Dort wurde ihm lapidar mitgeteilt, dass 
die Antragsfrist inzwischen abgelaufen sei. 
Für ihn, der im sogenannten Zehn-Tage-
Krieg für die Unabhängigkeit Sloweniens 
gekämpft und keinerlei Verbindung zu 
Kroatien, der Heimat seiner Eltern, hatte, 
war dieser Vorgang unbegreiflich und die 
Zurückweisung besonders schmerzhaft. Im 
Gegensatz zu ihm hatte B. C. einen Antrag 
gestellt – doch  dieser wurde ohne Angabe 
von Gründen abgelehnt. Was nun folgte, ist 
typisch für die „Gelöschten“: Seine Doku-
mente wurden von den Behörden konfis-
ziert, Herr C. verlor seine Arbeit, lebte ei-
nige Zeit auf der Straße und anschließend 
in einem Flüchtlingslager. Als schlimmste 
Konsequenz dieser Ereignisse erachtete er 
den Verlust seiner Würde.

Ein Fall für den  
Europäischen Gerichtshof

Nach zwei Urteilen des slowenischen Ver-
fassungsgerichts, in denen die „Löschung“ 
als  verfassungswidrig beurteilt und die 
Regierung zum Handeln aufgefordert wur-
de, bekamen einige Betroffene einen Auf-
enthaltstitel. Derzeit ist noch eine Klage 

beim Europäischen Gerichtshof für Men-
schenrechte in Straßburg anhängig. Bis auf  
Š. J. besitzen alle von mir Interviewten 
mittlerweile einen rechtlichen Status. Auf 
Entschädigung und eine offizielle Ent-
schuldigung der slowenischen Regierung 
warten sie jedoch bis heute. Die gesund-
heitlichen, finanziellen und psychischen 
Folgen der „Löschung“ ließen sich freilich 
auch dadurch nicht beheben.

stelle war die Deutsche Botschaft, wo ich 
Gespräche mit den Mitarbeitern führte und 
Einsicht in die entsprechenden Akten be-
kam. Auf diese Weise gewann ich ein bes-
seres Verständnis für die Zusammenhänge 
und Hintergründe der Problematik.
Am beeindruckendsten war jedoch der 

Austausch mit den Betroffenen selbst. 
Fünf „gelöschte Bürger“ waren bereit, mir 
von ihren ganz persönlichen, teils sehr 
schmerzhaften Erfahrungen zu berichten. 
Da war etwa N. L., alleinerziehende Mutter 
von vier Kindern, die „gelöscht“ wurde, weil 

Info
Vorsitzender: Dr. Karl V. Ullrich
Stellv. Vorsitzender: 
Prof. Dr. Hans Spada
Weiteres Mitglied: 
Prof. Dr. Hans Burkhardt 
Schatzmeister: Hanns-Georg Schell
Geschäftsstelle: Jutta Orth, 
Anja Rieg-Schenek,
Publikationen: Jutta Orth
Haus „Zur Lieben Hand“
Löwenstr. 16, D-79098 Freiburg
Geschäftszeiten: 
Dienstag 9.00–12.00 Uhr
Mittwoch 14.00–17.00 Uhr
Donnerstag 9.00–12.00 Uhr
Tel. 203-4406, Fax 203-4414 
E-Mail: freunde-der-uni@uni-freiburg.de
Weitere Informationen:
www.freunde.uni-freiburg.de
Bankverbindung: Volksbank Freiburg,
BLZ: 680 900 00,  Kto.-Nr.: 125 34 000

Die Deutsche Botschaft in Ljubljana

Aktion für die „Gelöschten“ an der Oper



BZ-Stellenmarkt

Jobs in Baden!

badische-zeitung.de/stellen



Unsere Mitarbeiterin des Jahres.

regiostrom
> atomstromfrei 
> regional 
> klimafreundlich

Dank des regiostrom-Fonds wird 
immer mehr Strom aus Sonnenenergie 
in unserer Region erzeugt. 
Weitere Infos unter www.regiostrom.de oder 
unter der Service-Hotline 0800 2 83 84 85 (kostenlose Servicenummer).

6258_MitArbJahReg_22x29_4c   1 21.01.2009   9:41:39 Uhr


